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Schmiedet das Eiſen,
ſolange es heiß iſt!

Das muß ſich nun jeder Wähler ſagen, der am 16. Juni ſeine
Stimme für die Sozialdemokraten abgegeben hat. Wir müſſen
unſeren Sieg im Kampfe um die Vertretung im Reichstage ver
vollſtändigen durch die weitergeführte Aufklärung über die Ziele
der Sozialdemokratie und über den Jnhalt ihrer Politik!

Mächtig iſt unſere Partei in die Breite gewachſenl Wir
müſſen alles daranſetzen, um auch in die Tiefe hineinzudringen.
Unſere höchſte Aufgabe muß es nun ſein, jeden Wähler für
unſere Partei aus einem inſtinktiv unzufriedenen Wähler zu
einem bewußten Sozialdemokraten zu machen. Wohl war dies
ſtets unſer Streben. Aber der Lohn für jahrelange Arbeit iſt
uns noch nicht geworden. Uns genügt die mächtig angeſchwollene
Stimmenzahl durchaus nicht, wir müſſen weiter dahin ſtreben,
daß jeder Arbeiter, der für uns ſeine Stimme abgibt, auch er-
füllt iſt von dem Gedankeninhalte des Sozialismus.

Das iſt unſere nächſte Aufgabe!

Wollen wir ſie aber erfüllt ſehen, dann müſſen alle Genoſſen
dazu mithelfen, dann muß ununterbrochen ſozialiſtiſche Auf
klärung in die Arbeitermaſſen getragen werden. Wie könnte
dies beſſer geſchehen als durch die ſyſtematiſche Verbreitung

unſerer Preſſe.
Jeder, der ſozialdemokratiſch wählt, muß es als Ehrenpflicht

betrachten, die Zeitung ſeiner Partei zu leſen, für ihre Ver-
breitung unausgeſetzt zu wirken

Welcher Widerſinn iſt es, ſozialdemokratiſch zu ſtimmen und
Zeitungen zu leſen, welche kein höheres Ziel kennen, als die
Arbeiterpartei zu beſchimpfen, zu beſudeln, in den Kot zu ziehen!
Wollt Jhr als Sozialdemokraten, daß eure Frau, eure Kinder
eine geiſtige Nahrung erhalten, welche die politiſchen Anſchau-
ungen des Vaters verdammen und verhöhnen?

Jn die letzte Arbeiterwohnung muß unſer

Parteiblatt
dringen, überall muß es als Träger der Aufklärung über unſere
wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtände, über alle Strömungen
unſerer Zeit wirken.

Wir wollen nicht bloß begeiſterte, wir wollen auch aufgeklärte
Parteimitglieder. Wir wollen zu eigenem Urteil alle Genoſſen
erziehen! Jn jedem Wahlkreiſe muß die Parole der Sozial
demokraten lauten

So viele ſozialdemokratiſche Stimmen,
So viele Abonnenten der ſozialdemokratiſchen Preſſe!
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Der Kuhhandel bezüglich der Stichwahlen

iſt unter den bürgerlichen Parteien flott betrieben worden.
Gibſt Du mir geb ich Dir, heißt es auf der einen Stelle,
auf der anderen aber auch: Hauſt Du meinen Juden, hau ich
Deinen Juden! Die einzige Partei, die ſich an dieſem kläglichen
Schacher nicht beteiligt, iſt die Sozialdemokratie; ſie entſcheidet
allein nach der Theorie vom kleineren Uebel, wenn ein bürger-
licher Kandidat genügende Gewähr gegen die Reaktion und den
Brotwucher bietet. Wo das nicht der Fall, wo nur Kandidaten
zur Stichwahl ſtehen, die mehr oder weniger ausgeprägte Re-
aktionäre ſind und dem Brotwucher Konzeſſionen machen, da
müſſen ſie ihrem Schickſal überlaſſen werden. Dementſprechend
hat das Zentralkomitee unſerer Partei in Baden die Parole für
die Stichwahlen ausgegeben, nur ſolchen Kandidaten die Stimme
zu geben, die ſich unterſchriftlich bereit erklären, im Falle ihrer
Wahl einzutreten: 1) für Aufrechterhaltung des beſtehenden
Reichstagswahlrechts 2) für Abſchluß langfriſtiger, möglichſt
günſtiger Handelsverträge unter energiſcher Wahrung der wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen der großen Volksmaſſe; 3) gegen jede
indirekte Steuer auf Lebens- und Genußmittel des Volkes, ins-
beſondere auf Bier und Tabak; 4) gegen jede Ausnahmegeſetz-
gebung und gegen jede Verſchlechterung des beſtehenden Rechts-
zuſtandes; 5) gegen jede neue Militär- und Marineforderung,
die neue Laſten bedingt. Da weder das Zentrum noch die
Nationalliberalen in der Lage ſeien, dieſe Forderungen zu er-
füllen, ſo ſei es Pflicht jedes Sozialdemokraten, ſich der Ab-
ſtimmung zu enthalten. Damit wird auch die Rechnung des
Zentrums durchkreuzt, mit Hilfe der Sozialdemokraten Freiburg,
Bretten und Donaueſchingen zu erobern.

Die ſozialdemokratiſche Partei der Pfalz wird bei den Stich
wahlen, an denen ſie nicht ſelbſt beteiligt iſt, ſich ebenfalls der
Wahl enthalten.

Wahlenthaltung wird auch von der nationalliberalen Partei
der Pfalz für die im erſten pfälziſchen Wahlkreiſe zwiſchen dem
Sozialdemokraten Ehrhart und dem Zentrumskandidaten Dr.
Siben ſtattfindende Stichwahl den nationalliberalen Wählern
empfohlen. Dieſe Parole wird auf die Erkenntnis zurück-
geführt, daß ſich die Frontſtellung der nichtreaktionären Par-
teien in der Pfalz, insbeſondere mit Rückſicht auf die ſpeziell
bayriſchen Verhältniſſe, gegen die Zentrumspartei richten müſſe.
Auch ſei die Wahlenthaltung der Nationalliberalen die richtige
Antwort auf die vom Zentrum für die Stichwahlen in Mün-
chen, Karlsruhe, Pforzheim und Mannheim ausgegebene Parole
und die vom Zentrumsführer Dr. Siben in der letzten General-
verſammlung des pfälziſchen Zentrumsvereins gegen die National-
liberalen erlaſſene Loſung: „Unter keinen Umſtänden einen
Nationalliberalen

Konſequent handelt auch die demokratiſche Partei in Kolmar
i. Elſaß. Sie beſchloß, bei der Stichwahl zwiſchen dem bis
herigen Reichstagsabgeordneten Preiß und dem Sozialdemo-
kraten im Wahlkreiſe Peirotes, KolmarMünſter, für Peirotes
einzutreten.

So weit die Sozialdemokratie bei den Stichwahlen in Frage
kommt, und das iſt ja bei etwa zwei Dritteln derſelben der
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Fall, iſt auf der ſozialdemokratiſchen Seite nichts zu erhandeln
und die ausgefallenen Parteien können alſo „mit gutem Ge
wiſſen“ gegen die Sozialdemokraten ſtimmen. So hat das
Provinzialwahlkomitee der ſchleſiſchen Zentrumspartei einſtim
mig beſchloſſen, den Anhängern des Zentrums dringend zu
empfehlen, bei allen ſchleſiſchen Stichwahlen, ſo weit ſozial
demokratiſche Kandidaten in Frage kommen, gegen dieſe zu
ſtimmen.

Sonſt wird fleißig gekuhhandelt. Nach dem Lokalanzeiger
werden die Nationalliberalen in Mainz das Zentrum gegen
die Sozialdemokraten unterſtützen, wogegen das Zentrum in
Offenbach die Nationalliberalen gegen die Sozialdemokraten
unterſtützt. Jn Kaſſel ſollen die Nationalliberalen und Kon
ſervativen beſchloſſen haben, für den Deutſchſozialen Amtsrichter
Lattmann einzutreten gegen den Sozialdemokraten. Jn Hanau
wird das Zentrum für den Nationalliberalen Lukas ſtimmen.
Auch in Rheinland- Weſtfalen werden bei den Stichwahlen die
Nationalliberalen für das Zentrum und dieſes für die Natio
nalliberalen eintreten. Für HeſſenNaſſau beſchloſſen National-
liberale und Zentrum unter gegenſeitiger Unterſtützung überall
gegen die Sozialdemokraten zu ſtimmen. Dieſe ſind hier an
ſechs Stichwahlen beteiligt, von denen je zwei gegen National-
liberale und Volkspartei und je eine gegen Zentrum und Anti-
ſemiten auszufechten ſind.

Der Landesausſchuß der deutſchen Partei (Nationalliberale)
für Württemberg hat beſchloſſen, in den Wahlkreiſen Heilbronn,Böblingen und Ezu gen den Kandidaten des Bauernbundes,
in Reutlingen und Um den Kandidaten der Volkspartei, in

Gmünd den Kandidaten des Zentrums bei der Stichwahl zu
unterſtützen. Die ſchwäbiſchen Nationalliberalen ſind alſo offen-
bar die vielſeitigſten.

Die freiſinnige Volkspartei in Vaden erläßt einen Wahl
aufruf, in dem ſie ihre Mitglieder auffordert, in der Stichwahl
für den nationalliberalen Kandidaten Baſſermann zu ſtimmen.

Der Reichstagsabgeordnete Lender erläßt an die Partei
enoſſen im 9. Reichstagswahlkreis einen Aufruf, in dem erſeine Anſicht dahin ausſpricht, daß angeſichts der politiſchen

Lage bei Stichwahlen zwiſchen Nationalliberalen und Sozialdemokraten die Zentrumswähler, ohne Rückſicht auf die er

ſonen, dem nationalliberalen Kandidaten die Stimme geben
können und ſollen. Er halte dafür, daß Chriſten ſozialdemo-
kratiſche Kandidaten weder durch Stimmabgabe, noch Stimm-enthaltung unterſtützen dürfen. Lender ſellt ſich damit in

Gegenſatz zu der Parteileitung, die bekanntlich Wahlenthaltung
empfohlen hat.

Am wenigſten hört man von der Stellungnahme der Frei-
ſinnigen. Eugen Richters Schleichtaktik ſcheint mehr oder
weniger allgemein befolgt zu werden. Jntereſſant iſt folgende
Mitteilung der Berl. Volksztg.: „Es wird das Gerücht aus
geſprengt, in Landsberg würden die Liberalen bei der Stich-
wahl für den reaktionären Kandidaten gegen den ſozialdemo-
kratiſchen ſtimmen. Wie uns auf unſere Anfrage bei der
Leitung der Freiſinnigen Vereinigung mitgeteilt wird, iſt dieſe
Mitteilung abſolut falſch. Es wird keinem zur Freiſinnigen
Vereinigung gehörenden Wähler einfallen, der Reaktion gegen
die Oppoſition zu helfen. Jm Gegenteil: die Freiſinnige Ver-
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Hauptmann Smolens zählte zu den ſchwär-
meriſchen Naturen, die für ihre Gefühle eine ra che und ſtür-
miſche a ſuchen. Er wollte ſogleich zum Kaiſer, ihm
perſönlich ſeinen Dank abſtatten und ihn ſeiner unwandel-
baren Treue und Ergebenheit verſichern. Dann überlegte er
aber, daß das Nachſuchen einer Audienz mit ungemeinen
Schwierigkeiten verknupft ſei, ſo daß er kaum hoffen durſte,
vorgelaſſen zu werden. Eine ſchriftliche Dankſagung ſchien
ihm unpaſſend. So ließ er auch hiervon ab und rechnete auf
einen günſtigen Zufall, der ihm den Zaren entgegenführen
konnte.

Ruhig und ſorglos wie ſonſt ſuchte er am Abend dieſes
ereignisreichen Tages ſein Lager auf. Aber die aufregenden
Erlebniſſe verfolgten ihn auch in ſeinen Träumen und beſon-
ders die Geſtalt der Sängerin Wera war es, die ihm farben-
reiche Bilder zukünftigen Glückes vor die Seele zauberte.

Fünfzehntes Kapitel.Wera Petrowna bewohnte die ganze erſte Etage eines der
vornehmſten Häuſer von Petersburg, das ganz in der Nähe
des kaiſerlichen Hoftheaters I

Wladimir Smolens ſtellte ſich am anderen Morgen zur feſt
geſetzten Stunde ein, um der gefeierten Sängerin etingßt
wartung zu machen. Vom erſten Moment der Be anntſchaft
erſchien ſie ihm als das verkörperte Jdeal ſeiner Träume und
an Jhre Schönheit und herzbezwingende Anmut hatteſein leicht empfängliches Herz im Sturm gefangen genommen.

Auch Wera hatte an dem ſchmucken Offizier Gefallen gefunden
und ſehnte ſich nach ſeiner Gegenwart. 9

Mit einem liebenswürdigen Lächeln ging ſie ihrem Retter
entgegen und begrüßte ihn wie einen alten, trauten Freund.Heiter und unheſan en plauderte ſie von dieſem und ne
mit und ſprach beim Abſchiede den beſtimmten Wunſch
aus, ihn noch öfter zu begrüßen.

Und er kam er kam häufiger und bald waren es keine
nur freundſchaftlichen Beſuche mehr.

Seit jenem erſten Tage war mit Wera eine ſeltſame Ver-
änderung vorgegangen. Wenn ſie allein war, allein mit ihren
Gedanken und Smpfinbungen, a wurde es ihr ſo weit und
weh ums Herz. Da war ihr der Gegenſtand, der allgemach
ihr Herz auszufüllen begann, ſo nah und ſo fern zu gleicher
Zeit. Jhre Seele kam ihr ſo groß, ſo unendlich vor und
von einem unbekannten Leben erfüllt. Oft greß die kleine
Hand feſt und ungeſtüm das Herz, als wollte ſie da etwas
zurückhalten, ein unbeſtimmbares Etwas, das hervorquellen
wollte mit raſender Gewalt. Wie das trieb und drängte!
Aufjauchzen und aufweinen hätte ſie können!

Wera, die ſtark, geſund und froh im Schutze der Kindheit
gelebt und bis dahin noch nicht über dieſe hinaus gefühlt
hatte ſtand jetzt vor dem großen Geheimnis, das ihr eige-
nes Herz barg, unvermittelt überraſcht dem großen Etwas
gegenüber, das wir Liebe nennen.

Und eines Tages, als ſie mit übervollem Herzen den Be-
ſuch des Freundes erwartete und deſſen hohe Geſtalt endlich
voe ihr ſtand, dieſe Geſtalt, die die Augen brennend auf ſie ge-
richtet hielt, da begann ein Feuerſtrom ihr Jnneres zu durch-
rieſeln, daß ſie die Augen ſchließen und die Lippen gewalt-
ſam einen Jubelſchrei ünterdrücken mußten. Sie nd und
regte ſich nicht. Und als dann ein Ton an ihr Ohr ſchlug

ein ſüßer, trauter, ſo heiß herbeigeſehnter Ton, da flim-
merte es ihr vor den Augen, da war es ihr, als wollte eine
ganze Welt ſich ihr ans Herz drängen.

Wie im Todesſchreck hielt Wera die Arme vor ſich ausge-
ſtreckt und ſie fühlte ihre Hände erfaßt und heiße Lippen, die
ſich darauf preßten, fühlte ſich hingezogen und ihr Haar be-
rührt von einer haſtigen Hand. Und als ſie aufſeufzen wollte
im Drange der übergroßen Bewegung, da war ihr der Mund
von heißen Küſſen verſchloſſen.

Wera vergingen faſt die Sinne. Sie lächelte wie im
Traum und hörte wie aus weiter Ferne das erregte Geflüſter
von ſeinen Lippen. Und pöen ſchlang ſie die Arme um
ihn und küßte ihn lange und innig voll ſeligen Ver-
trauens.

So hatten ſich nun die Herzen gefunden!
Wladimir verlebte ſeine dienſtfreien Stunden viel bei Wera.

Aber das tiefſte Geheimnis mußte ihr trautes Verhälinis um-

hüllen. Niemand die ihrer Herrin treu ergebene Zofe aus-
genommen durfte es nur ahnen, denn der Fürſt war ſeit
rer Szene mit Wladimir mißtrauiſch geworden und hatte
ie Sängerin mit Spionen umgeben. Er ſelbſt betrug ſich

launiſcher und herriſcher als jemals gegen ſie, und ſeine Ge
genwart erfüllte ſie ſtets mit Angſt und Grauen.

Das Verhältnis, das zwiſchen ihr und dem Fürſten beſtand,
war ſchwer zu löſen! Ein dunkles Gefühl et Wera, daß
es unmöglich ſei, die drückende Laſt von zu werfen. So
hoffte ſie auf einen Zufall, der ihr volle Aufklärung oder Er-
löſung bringen ſollte.

Eines Tages ſaßen die Liebenden wieder beieinander. Dies-
mal war keine Vorſicht nötig, denn Fürſt Romanzoff war, wieer vorgegeben, auf längere Zeit nach dem Süden gereiſt.

Wladimir hielt die zarte Rechte der Geliebten zwiſchen ſei-
nen Fingern und flüſterte zärtliche Liebesworte. Wera hörte
ihm voll Seligkeit und mit niedergeſchlagenen Augen zu. Sie
ſah dabei ſo ſtill und ſinnig aus, als dächte ſie darüber nach,
ob ſo viel Glück ihr kleines Herz auch faſſen könne.

Lichter Sonnenſchein flutete durch die hochgewölbten bunt-
farbigen Fenſter in das Gemach und ſpann ein Netz von fun-
kelnden Strahlen um die lenzfriſche, wunderbar ſchöne Geſtalt
Weras. Wie die Prinzeſſin eines Zaubermärchens ſaß da.
Das Haupt mit den klaſſiſch feinen Zügen und dem ſeiden-
weichen Goldhaar war in das breite, mit Silberblumen und
Purpurranken durchwirkte Kiſſen des kunſtvoll geſchnitzten
Ruheſeſſels zurückgeneigt und ihre berückend ſchönen, dunklen
Augen ſenkten ſich bald zu Boden, bald ruhten ſie mit liebe-
voller Zärtlichkeit auf ihrem zur Seite Kecpden Geliebten.
Die weißen, zierlichen Finger der linken Hand pflückten Blü-
ten und Blätter vom duftigen Strauß, der aus einer vergol-
deten Vaſe rankte, oder lippten mit fieberhafter Haſt bald
hier, bald dort Furchen in die moosweiche Tiſchdecke.

Dies ungeheure, ſchwindelerregende Glück der Nähe. r
junger, großer Leidenſchaft ſuchten ſich ihre Augen, ihre Hände
immer und immer wieder und krampften ſich ſelig ineinander.
Eng aneinander gepreßt ſaßen ſie, als wollten ſie zu einem
Körper verſchmelzen. Alles drängte zueinander, wie wogende
Flammen. Dieſe jauchzende Seligkeit, die die Sonne tänzen
läßt, die Himmel und Erde verſchmilzt, die Feuerzärtlichkeit,
die jede Berührung zur glutvollen Flamme macht.

(Fortſetzung folgt.)
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einigung wird in der überall die hdie Reaktion un tzen.“* Das Blatt ſtellt dann dieFage: „Und die Richterianer? Werden ſie, wie in der Zoll

tariffrage, den Reaktionären wirklich auf den Leim kriechen und
die ultramontan agrariſch konſervative Mehrheit zu ſtärken
ſuchen

Die Antwort wird wohl erſt durch die Stichwahlen ſelbſt
g eben werden. Es muß ſich zeigen, wie viel wirklicher
Li e ſich noch vor dem Vernichtungswerk Richters ge
rettet hat.

Der Köln. Ztg., die eifrig der Sammlung gegen die Sozial
demokratie das Wort redet, gefällt die bisherige Geſtaltung
des Stichwahlfeldes nicht. Sie bemerkt: „Unſeres Erachtens
laufen wir bei den Stichwahlen einer unſagbaren Verwirrunentgegen, wenn es den Parteien nicht vorher gelingt, unter ſich

eine abſchließende Regelung herbeizuführen. Mag man ſolche
Wahlbündniſſe für die Stichwahlen Kuhhandel nennen oder
nicht, wenn ſie nicht abgeſchloſſen werden, ſo werden wir bei
den Stichwahlen ein noch ſchlimmeres und vor allem ganz
unverſtändliches Bild der Zerriſſenheit und des zielloſen Aus-
einanderflatterns bieten, als bei den Hauptwahlen, und den
Vorteil wird dabei die Sozialdemokratie haben, die ſchließlich
doch der Feind aller bürgerlichen Parteien iſt. Will man aber
in dieſer Beziehung etwas wirklich Ernſtes zu Wege bringen,
ſo müſſen die Führer der Parteien ſich auf einen höheren
Standpunkt ſtellen und ſofort handeln aber ſofort.“

So leicht iſt ein Auslöſchen aller Gegenſätze unter den
bürgerlichen Parteien nun freilich nicht. Sie werden trotz aller
Bemühungen in die Stichwahlen hineinſpielen und hier und
dort das Reſultat beeinfluſſen.

Zu den Wahlergebniſſen.
Die ſozialdemokratiſche Wahlziffer.

Nach dem amtlichen Reſultat, das vom Wolffſchen Bureau
verbreitet wird, hat die Sozialdemokratie am 16. Juni

2 911 317
Stimmen erhalten, rund 800 000 Stimmen mehr als 1898.
Dabei fehlen noch 59 Wahlkreiſe, in denen die ſozialdemokratiſchen
Ziffern nicht angegeben ſind.

Jm Königreich Sachſen haben fich nach den amtlichen
Ermittelungen die ſozial- demokratiſchen Stimmen von 1898 auf
1903 von 299190 auf 441764 Stimmen, d. i. um 47,5
Prozent vermehrt, während die Stimmen der Kartellparteien
von 271864 auf 269834 zurückgegangen ſind. Die Stimmen
der Freiſinnigen Volkspartei ſind von 15 413 auf 31889 und
die des Zentrums von 1903 auf 4847 gewachſen.

Wahlerfolge der Sozialdemokratie.
Unter den 56 bei der Hauptwahl von der Sozialdemokratie

errungenen Mandaten befinden ſich nur 28, die wir auch bei
den voraufgegangenen Wahlen ſofort bei der Hauptwahl er-
langten, nämlich: Berlin 2, 4, 6, Nieder -Barnim, Bresle
Weſt, Hannover, Elberfeld, Altöna, Ottenſen, Hamburg 1, 2 3
Lübeck, Sonneberg (Meiningen 2), Gotha, Gera, Greiz, Nü
berg, München 2, Stuttgart, Dresden -Land, Döbeln, Leipzig-
Land, Chemnitz, Glauchau, Zwickau, 'Schneeberg und Auerbach.

Weitere 13 der 56 Kreiſe gelangten bei den vorigen Wahlen
erſt durch Stichwahlen in unſern Beſitz, nämlich Berlin 3,
Teltow Beeskow, Brandenburg, Waldenburg, Halle-Saal-
kreis, Zeitz-Weißenfels-Naumburg, Roſtock, Braun-
ſchweig 1, Darmſtadt, Zittau, Dresden-Neuſtadt, Dresden Alt-
ſtadt, ZſchopauMarienberg. Die andern 15 Kreiſe haben wir
andern Parteien diesmal abgenommen und zwar:
4 von den Konſervativen: Randow-Greifenhagen, Altenburg,

Löbau und Plauen,
2 von den Antiſemiten: Meißen-Großenhain und Pirna,
5 von den Nationalliberalen Kalbe-Aſchersleben, Schwarz-

burg-Rudolſtadt, Annaberg, Schwarzenberg, MittweidaRochlitz
und Solingen,

1 vom Zentrum: Reichenbach-Neurode,
1 von der freiſinnigen Volkspartei: Berlin 5,
2 von der freiſinnigen Vereinigung: Kiel und Bremen

Andererſeits müſſen wir diesmal erſt 5 Wahlkreiſe durch die
Stichwahl behaupten, die uns das vorige Mal gleich bei der
Hauptwahl zufielen. Es ſind das: Königsberg, Magdeburg,
Hanau, Frankfurt a. M. und Offenbach.

9 weitere Kreiſe müſſen diesmal wie voriges Mal durch
Stichwahlen erobert werden nämlich Kottbus (mit Konſ.),
BreslanOſt (mit Konſ.), Speyer-Ludwigshafen (mit Zentrum,
voriges Mal mit Natlib.), Fürth (mit Volksp., voriges Mal
mit Natlib), Karlsruhe (mit Natlib.), Mannheim (desgl.), Pforz-
hiim-Durlach (desgl.), Weimar 1 (mit Konſ.), Braunſchweig 3
(mit Wildlib.).

Von den weiteren 103 Kreiſen, in denen wir an der Stich
wahl beteiligt ſind, haben wir zu ringen

mit den Konſervativen in 33 Kreiſen, nämlich Ober-
Barnim, Kalanu-Luckau, Ruppin-Templin, Landsberg-Soldin,
WeſtPrignitz, Oſt-Havelland, Zauch-Belzig, Frankfurt a. O.,
Memel, Tilſit, Elbing, Ueckermünde-Uſedom, Ohlau-Nimptſch,
Schweidnitz-Striegau, Bunzlau, Jerichow (gegen Bismarck),
Merſeburg-Querfurt, Torgau-Liebenwerda,Delitzſch-Bitterfeld, Sangerhauſen, Dithmarſchen,
Lauenburg, Minden-Lübbeke, HerfordHalle, AnsbachSchwabach,
Freiberg (mit Oertel), WurzenOſchatz, Borna, Mecklenburg 1,2,6,
Mecklenburg-Strelitz und Schaumburg-Lippe,

mit den Antiſemiten in 5 Kreiſen, nämlich Arnswalde-
Friedeberg, Flensburg, Rinteln-Hofgeismar, Kaſſel, Bautzen,

mit dem Zentrum in 11 Kreiſen, nämlich in Beuthen,
Hannover 10, Bielefeld, Höchſt, Düſſeldorf, Eſſen, Köln (Stadt),
Mühlheim-Wipperfürth, Würzburg, Württemberg 10 und Mainz,

mit den Nationalliberalen in 29 Kreiſen, nämlich in
Guben-Lübben, Wanzleben, Halberſtadt, Erfurt, Hannover 9, 11,
13, 17, 18, 19, Bochum, Dortmund, Wiesbaden, Duisburg,
München 1, Hof, Bayreut, Leipzig (Stadt), Württemberg 2, 14,
Gießen, Bensheim, Friedeberg-Büdingen, Weimar 2, 3, Braun-
ſchweig 2, Koburg, Schwarzburg Sondershauſen und Mül-
hauſen (Elſaß),

mit der freiſinnigen Volkspartei in 15 Kreiſen, näm-
lich in Berlin 1, Landeshut, Liegnitz, Hirſchberg, Görlitz, Nord-
hauſen, Schleswig, Jſerlohn, Hagen, (gegen Eugen Richter),
Eſchwege, Lennep Mettmann, Kaiſerslautern, Oldenburg 1, 2
und Lippe-Detmold,

mit der freiſinnigen Vereinigung in 5 Kreiſen, näm-
lich in Danzig, Stettin, Mecklenburg 3, Deſſau und Straß-
burg (Stadt),

mit den Welfen in 1 Kreiſe, nämlich in Hannover 12,
mit der ſüd deutſchen Volkspartei in 1 Kreiſe, nämlich

in Württemberg 6 und
mit dem ſüd deutſchen Bauernbunde in 3 Kreiſen,

nämlich in Württemberg 3, 4, 5.
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Jaures über die deutſchen Reichstagswahlen

Der Petite Republique bringt einen groß angelegten Artikel
Jaures, in dam derſelbe die Bedeutung der deutſchen Reichs
tagswahlen ervrrert. Er beſchränkt ſich nicht darauf, die Re-
ſultate der Wahl ziffernmäßig wiederzugeben, ſondern ſucht im
zweiten Teil ſeines Artikels die Folgen klarzuſtellen, die ſich
daraus für die deutſche Politik ergeben. Er erörtert die Frage,
ob die oberſte Reichsregierung der unſinnigen Suggeſtion der
Hamb. Nachrichten und anderer Blätter folgen und an dem
Wahlrecht rütteln werde er hält das für ausgeſchloſſen. Einen
Staatsſtreich gegen die rote Reichshauptſtadt werde man nicht
wagen. Er verweiſt auf das Beiſpiel Sachſens, wo der Wahl-
rechtsraub faſt die geſamte Bevölkerung in das Lager der
Sozialdemokratie getrieben habe. Die Unterdrückung des all-
gemeinen Wahlrechts für den Reichstags würde zwiſchen der
Regierung und dem Volke einen unlösbaren Gegenſatz auf-
richten. Die ſoziald. Partei aus dem Reichstag auszuſchließen,
hieße den Deſpotismus der Junker aufrichten, die in der in-
duſtriellen Entwickelung Deutſchlands eine Verminderung ihrer
politiſchen und ſozialen Macht erblicken. Jaures ſtellt die Frage:
wohin würde dieſe agrariſche Tyrannei, die ſchon heute ſo ſchwer
auf Deutſchland laſtet, führen, wenn das Proletariat, zurück-
gedrängt von dem öffentlichen Leben, nicht mehr das Gegen-
gewicht bildete gegenüber dem despotiſchen, anmaßenden Junker-
tum „Für das ganze nationale Leben Deutſchlands, für ſeine
ökonomiſche und induſtrielle Entwickelung iſt der Sozialismus
eine Notwendigkeit, ein Lebenselement geworden.“

Das Geſetz betr. die Sicherung des Wahlgeheimniſſes, welches
der Reichskanzler v. Bülow kurz vor Schluß des Reichstages
vorlegte und zur Annahme brachte, ſei ſo meint Jaures
in der Vorausſicht und mit der Abſicht von dieſem gegeben,
um die Agrarier zu ſchwächen oder wenigſtens um deren Er-
folge in gewiſſen Grenzen zu halten, ihnen auf jeden Fall
wiſſen zu laſſen, daß es, ſelbſt in den oſtelbiſchen Gebieten,
Proletarier gibt, mit denen gerechnet werden muß. Deswegen
ſei auch von der Regierung keine Wahlparole gegeben worden.
Bülow habe ohne Zweifel begriffen, daß der Sozialismus eine
Macht darſtelle, mit der zu rechnen iſt und daraus erkläre ſich
ſeine Verlegenheit und das Widerſpruchsvolle der Politik der
deutſchen Reichsregierung. Der Graf Bülow ſei ſich wohl
klar, daß ein erdrückender Sieg des Agrariertums jede andere
Regierung und jede große ökonomiſche Aktion unmöglich machen
müſſe.

Jaures iſt dann voller Optimismus, die deutſche Politik
habe mit dem Sozialismus als mit einer gegebenen, nicht mehr
wegzuleugnenden Macht zu rechnen. Mit der Erweiterung
ihrer Macht werde die deutſche Sozialdemokratie auch die Ver-
antwortung für die vaterländiſche Politik mit zu tragen wiſſen.
Der Genoſſe Auer ſagte auf dem Jnternationalen Kongreß von
Paris: Hoffen wir, daß an dem Tage, wo wir groß ſind,
Männer unter uns haben. Nun, wie man ſieht, es gibt
Männer in der deutſchen Sozialdemokratie.

Stimmenkauf.
Zu Runowo, im Kreiſe Wirſitz, erließ der Beſitzer Joachim

v. Bethmann-Hollweg an „ſeine“ Arbeiter folgenden Ukas:
„Anläßlich der Reichstagswahl, der erſten, während Runowo

in meinem Beſitz iſt, möchte ich meinen Arbeitern meine An-
ſicht und Stellung zur Sache klarlegen, und zwar im Jntereſſe
des guten Einvernehmens zwiſchen mir und meinen Arbeitern.

Es kann nie eines aufrichtigen Mannes Sache ſein, ſein
Brot im Dienſte des Brotgebers zu verzehren, deſſen Be-
ſtrebungen und Wünſche er nicht zu unterſtützen, ſondern ſo-
gar zu hintertreiben beſtrebt iſt, und das geſchieht, wenn der
Arbeiter bei der Wahl in Oppoſition zu ſeinem Dienſt-
herrn tritt!

Mir macht es keine Freude, durch allerhand Wohlfahrts-
einrichtungen und Annehmlichkeiten, die Jhnen wohl
bekannt ſind, für Arbeiter zu ſorgen, in deren Mitte ich
Gegner meiner Beſtrebungen vermuten muß!

Graf Wartensleben, der Landrat unſeres Kreiſes, iſt als
Kandidat für den Reichstag aufgeſtellt, und werde ich ſelbſt
Herrn Grafen Wartensleben wählen, da ich mir von ſeiner
Tätigkeit und Vertretung gerade für die Landbevölkerung
viel verſpreche. Graf Wartensleben iſt ſelbſt auf dem Lande
groß geworden und weiß am beſten, wo es den Arbeitern
auf dem Lande fehlt. Wie hat Graf Wartensleben ſo vielen
im Notſtandsjahr geholfen und Unterſtützung zu Teil werden
laſſen, wo er nur konnte!

Jch wende mich an die Aufrichtigkeit und das Ehrgefühl
meiner Arbeiter, indem ich ſie auffordere, für die Wahl des
Herrn Grafen Wartensleben einzutreten, da aber, wo ſie
Herrn Grafen Wartensleben nicht wählen wollen, ſich der
Wahl eines anderen Kandidaten zu enthalten.

Diejenigen, welche meinen berechtigten Wünſchen hierinentgegen handeln, können ſich nicht wundern, wenn dies einen

Einfluß auf ihre Stellung ausübt.
Jch verlaſſe mich auf Jhre Anhänglichkeit und die ergebene

Geſinnung, deren Sie mich ſo oft verſichert haben, und bitte
Sie, meinen Wünſchen nachzukommen. Runowo, Juni 1903.
Joagchim v. BethmannHollweg.“

Ein ſchamloſerer Stimmenkauf iſt nicht denkbar, wie ihn der
Edelſte an „ſeinen“ Arbeitern verübt. Wenn ſich einer dieſer
Arbeiter, die dem Edelſten erſt ermöglichen, daß er „ſtandes-
gemäß“ leben kann, unterſteht, nicht deß Lied zu ſingen, deß
Brot er ißt in Wahrheit ißt allerdings Herr Joachim das
Brot ſeiner Arbeiter ſo wird ihnen mit Entziehung der
„allerhand Wohlfahrtseinrichtungen und Annehmlichkeiten“ ge-

droht. Das iſt aber zweifellos indirekter Stimmenkauf. Zum
Ueberfluß wird ihnen noch im Falle des Ungehorſams ein
„Einfluß auf ihre Stellung“ angekündigt.

Das Gut Runowo liegt im Kreiſe Wirſitz. Und Herr Joachim
v. Bethmann-Hollweg fühlt ſich berufen, die Polen zu „germani-
ſieren“. Wenn die Germaniſatoren in ſo brutaler Weiſe Miß-
brauch mit ihrer wirtſchaftlichen Uebermacht treiben, ſo darf
man ſich freilich nicht wundern, wenn bald der letzte Germani-
ſator aus den polniſchen Gegenden verſchwunden iſt.

J

Aus dem zweiten anhaltiſchen Wahlkreiſe, der be-
kanntlich bis jetzt von unſerem Genoſſen Albrecht vertreten
war, wird geſchrieben

Wenn auch der faktiſche Sieg unſrer Partei nicht zufiel, der
moraliſche Sieg iſt dagegen unbeſtreitbar; war doch keine Lüge,

j keine Verleumdung ſchlecht genug, um nicht gegen uns ver-
wendet zu werden.

Noch kein Wahlkampf dürfte von ſolchen Niederungen aus-
geführt worden ſein, als dieſer. Obgleich Genoſſe Albrecht im
Anfange der Wahlagitation mit Nachdruck erklärt hatte, daß
ſeinerſeits der Wahlkampf in objektivſter Weiſe werde geführt
werden, begannen die Nationalliberalen ihre Agitation mit
einer ſchweren perſönlichen Kränkung unſeres Kandidaten, in
dem ſie ihm die Qualifikation, ein ſolches Amt ausfüllen zu
können, abſprachen. Umſomehr wurden wir wißbegierig, welche
„Leuchte“ man uns in der Perſon des Geh. Kommerzienrates
Weſſel vorſtellen werde. Eine arge Enttäuſchung! Alle ſeine
Reden waren Beweiſe einer nicht vorhandenen politiſchen und
ökonomiſchen Bildung. Herr Kommerzienrat Weſſel wird ſicher-
lich nicht den Reichstag geiſtig heben!

Die Freiſinnige Volkspartei iſt vollſtändig aufgerieben. Sie
haben, als daß ſie in einer t henen er
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der ein LandtagsMandat der Sozialdemokratie verdankt! Der
Den den unſre Partei dafür erntete, beſtand in gemeinen
Verl umdungen und Unterſtellungen, die in einem von dieſenVolk parteilern unterzeichneten Wahlaufruf und in ſonſtigen

Publikationen enthalten waren. Dieſe Wahl hat inſofern viel
Gutes gewirkt, als ſie wie ein Gewitter alles Faule und

fortſchwemmt. Das große Sammelbecken
„Reichstreu.“

Wir ſchließen unſere Wahlakten in der frohen Hoffnung, daß
die Wahl des Miſchmaſchkandidaten und der politiſchen Kon-
fuſion nur eine Epiſode in der Geſchichte des Kreiſes iſt und

dieſer Sieg bereits alle Merkmale trägt, daß Anhalt II eine
u nehmbare Burg der Sozialdemokratie wird.

Der Leutnant und die Wahlen. Am Morgen des
18. Juni machte ſich der Milchhändler S. aus Schöneberg
mit ſeinem einſpännigen Wagen auf den Weg nach dem Ham-
burger Bahnhof in Berlen, um Milch zu holen. Jn der Nähe
des Tiergartens trat ihm um /44 Uhr ein Jnfanterie-Leutnant
engegen, zog ſeinen Degen und herrſchte den Ueberraſchten an:
„Wen haben Sie gewählt Der Milchhändler bog erſchrocken
aus und wollte ſchleunigſt vorbeifahren, aber der Leutnant fiel
dem Pferde in die Zügel und brachte es zum Stehen. S. bat
den Leutnant, den Weg frei zu geben, aber der Marsjünger
forderte noch energiſcher, zu wiſſen, wem S. bei der Wahl
ſeine Stimme gegeben habe. Um ihn los zu werden, ſagte
der Milchhändler, er habe überhaupt nicht gewählt, aber nun
wollte der Herr Leutnant wiſſen, warum er nicht gewählt habe.
Er fragte, wo S. wohne, zu welchem Kreiſe er gehört, und
ſchließlich erklärte er: „Da Sie nicht gewählt haben, mülſſen
Sie ſofort umkehren und jetzt wählen gehen wohlgemerkt:
am Morgen des 18. Juni. Kurz entſchloſſen nahm der
Herr Leutnant das Pferd beim Zügel, wendete es um und
ſchickte ſich an, den Wagen nach Schöneberg zurückzuführen.
Der Milchhändler ließ den Mann gewähren, weil er ihm
gegenüber wehrlos war. Erſt einem zufällig daherkommenden
Schutzmann gelang es, den Milchhändler zu befreien. „Ja,
was fängt man mit dem an fragte ratlos der Schutzmann,
als er ſich den Leutnant näher beſah. „Man fängt dasſelbe
mit ihm an, wie mit jedem andern“, ſagten Milchhändler, die
dazu gekommen waren, „man bringt ihn zur Wache.“ Das
ging nun freilich nicht an; denn ein Offizier darf durch keinen
Schutzmann feſtgenommen werden. Man mußte ſich daran ge
nügen laſſen, den Herrn Leutnant nach ſeinem werten Namen
zu fragen. Er bezeichnete ſich als ein Leutnant Freiherr
v. Uſedom, worauf man ihn laufen ließ. Am Sonnabend
nachmittag erhielt S. in ſeiner Wohnung den Beſuch eines
Offiziers, der ſehr beſcheiden auftrat und bat, die Sache nicht
der Oeffentlichkeit zu übergeben. S. konnte ihm nur ant-
worten, daß bereits alles Erforderliche veranlaßt ſei. Der
gute Leutnant muß aber gehörig bezecht geweſen ſein.

Tagesgeſchichſte.
Halle, 24. Juni.

Ueber die Vorgänge in Laurahütte
er die Schleſiſche Zeitung folgenden ausführlichen
Bericht:

„Jm Ludwigſchen Gaſthauſe ſollte eine von der Zentrums-
partei einberufene Wahlverſammlung ſtattfinden. Zahlreiche
Radikale, Polen und Sozialdemokraten, welche zu einer nach
mittags in Hattowitz abgehaltenen polniſchen Zentrums Ver-
ſammlung keinen Einlaß gefunden hatten, hatten ſich nach
Laurahütte gewandt und lange vor der feſtgeſetzten Zeit deu
Saal vollſtändig beſetzt. Vor dem Saal ſtand eine tauſend
köpfige Menge, welche keinen Einlaß mehr finden konnte. Als
der Ortspfarrer die Verſammmlung eröffnen wollte, ſetzte
großes Johlen und Pfeifen ein. Auf den polniſchen Kandi-
daten Korfanty wurden ſtürmiſche Hochrufe ausgebracht und
gegen die Geiſtlichkeit heftige Schimpfworte ausgeſtoßen.

Der Vorſtand wurde gezwungen, durch die Hintertür über
Gartenzäune und in die Pfarrei zu flüchten. Der Saal wurde
langſam geräumt. Auf dem Platze vor dem Saale blieb die
Menge verſammelt, trotz aller Aufforderungen von Polizei-
beamten, welche in ſchonendſter Weiſe vorgingen. Die n
der Aufrührer wurde immer größer, welche johlende Hochrufe
auf Korfantiy ausbrachten. Als gegen 10 Uhr ein Arbeiter,
welcher beleidigende Worte gegen die Beamten ausſtieß, von
dieſen verhaftet wurde, ſuchte die Menge ihn zu befreien, wo
rauf die Polizei blank zog und gegen die Eindringenden vor
ging. Die Feuerwehr brachte zwei beſpannte Spritzen heran,
kaum hatte ſie den Strahl auf die Menge gerichtet, als dieſe
ſich der Spritzen bemächtigte und nun auf die Beamten und
die Feuerwehrleute losſpritzte, darauf zerſchnitt ſie die Schläuche,
zertrümmerte die Spritzen und fuhr dieſelben in den Hütten
teich. Die Beamten wurden mit Erdſtücken beworfen, ſo daß
faſt keiner unverſehrt blieb. Der Branddirektor wurde zu
Boden geworfen und mit Füßen getreten, ſo daß er krank
darniederliegt.

Geführt von 30 bis 40 halbwüchſigen Burſchen zog die aufetwa 3000 Perſonen angewachſene enge vor das Hütten

Gaſthaus, wo der Bürgerverein ſein Stiftungsfeſt feierte.
Gegen das Haus wurde ein Bombardement eröffnet; kein
Fenſter blieb ganz, Kinder und Weiber ſchleppten Vorräte von
Steinen heran. Die Aufforderung: Nun zum Pfarrhauſe!
wurde jubelnd begrüßt. Nachdem erſt ſämtliche Scheiben zer
trümmert waren, erbrach die Menge das Tor zum hinteren
Eingang und ſchleuderte große Bretter gegen das Haus. Man
drang in das Jnnere und demolierte alles. Der Pfarrer ſelbſt
war in die Kirche geflüchtet. Von der Pfarrei ging es die
Hüttenſtraße entlang zum Gemeindehaus. Unterwegs wurden
ſämtliche Fenſterſcheiben in der Villa des Kommerzienrats
Fitzner eingeſchlagen. Am Hüttenamt ſtellten ſich die Be
amten der Menge entgegen, ungeachtet des dichten Stein
hagels.

Jnzwiſchen waren noch einige Gendarmen aus Kattowitz
eingetroffen. Als die Menge den Voreingang zur Laurahütte
zertrümmerte, machte die Gendarmerie von der Schußwaffe
Gebrauch. Es folgten hintereinander 10 Schuß. Einer der
Haupträdelsführer, ein Keſſelſchmied, wurde getötet; über 30
Perſonen erlitten Hieb- und Stichwunden. Jetzt ging die
Menge langſam auseinander. Aus Benthen traf eine halbe
Kompagnie ein, trat aber nicht mehr in Tätigkeit. Vorläufig
konnten erſt zwei Haupttäter verhaftet werden. Landrat Ger
lach ordnete heute früh, nachdem er die Trümmerſtätten be
ſichtigt hatte, die Schließung ſämtlicher Gaſt und Schankwirt-
ſchaften in Laurahütte an und verbot die für Dienstag an
beraumte Zentrumsverſammlung, um weiteren Ruheſtörungen
vorzubeugen.“

Die Darſtellung des konſervativen Blattes iſt ſo ſtaatsrette
riſch wie möglich gefärbt. Dennoch geht ſelbſt aus dieſer
Schilderung hervor, daß die Po'en urſprünglich nichts anderes

chienen und demo.ſtrierten. Weder dieie „ſtürmiſchen“ no
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erbrechen, das mit dem Tode aft werden muß.
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Kandidaten find ein

breche DiePolizei iſt auch nicht dazu da, um die Geiſtlichkeit gegen
„heftige Schmährufe“ zu ützen.

er Bericht ſpricht ſchon von „Aufrührern“, bevor noch
irgend eine unerlaubte Sang erwähnt iſt. So braucht
man ſelbſt nur dieſen Bericht kritiſch zu leſen, um ſofort zu
erkennen, daß die blutigen Vorgänge dürch die Polizei provoin en ſind, die den Beruf in ſich fühlt, dem Zentrume-
andidaten Letocha ſein Mandat zu retten. Aus dem Ein-

ſchreiten der Polizei erklärt ſich alles weitere.
Daß die Stimmung der gläubigen katholiſchpolniſchen Be

völkerung nach dem Wahlbrief Kopps erregt ſein muß, iſt nur
zu begreiflich. Unbegreiflich dagegen erſcheint es uns, daß der
Geiſtliche in die Kirche flüchtete, anſtatt, wie es ſeine Chriſten
pflicht geweſen wäre, dem polizeilichen Blutvergießen zu wehren.

Militäranſprache des Kaiſers. Die Kreuz-Zeitung ver
öffentlicht plötzlich Anſprachen, die Wilhelm II. am 29. Mai in
Döberitz an ſeine Garde gehalten hat. Die eine ſchließt:

„Dann wird meine Armee ſtets das Inſtrument bleiben,
deſſen ich bedarf, damit meine Politik wenn nötig
Unterſtützung et: „wo es die Feder allein nicht mehr
machen kann, ſo ſie nicht von der Schärfe des Schwertes
ſoutenieret wird.“ Es lebe mein Gardekorps und die ganze
preußiſche Armee

Die Kreuz-Zeitung hat 'die Stelle offenbar fälſchlich auf den
inneren Feind gedeutet und darum fand ſie in ihrem ver-
ſpäteten Abdruck einen Wahltroſt!

Ordnungsdelirium eines Bürgermeiſters. Die Danziger
Zeitung ſchreibt: Eine etwas ſonderbare Rolle ſpielte der
Bürgermeiſter in Lauenburg. Ohne den Magiſtrat zu befragen,
ließ er auf eigene Fauſt in Danzig eine Kompagnie Jnfanterie
(8. Komp. 5. Jnf.-Rgts.) zum Wahltage bereit ſtellen und einen
Extrazug unter Dampf halten, welcher dieſe Truppen nach hier
befördern ſollte. Gleichzeitig beſtellte er bei zwei Lauenburger
Kaufleuten ein Dutzend Revolver, mit welchen die Poliziſten
auf das Publikum ſchießen ſollten. Die Bevölkerung verhielt
ſich trotz des lebhafteſten Jntereſſes am Ausgang der Wahl
durchaus ruhig und anſtändig. Als dieſe Vorbereitungen, welche
der Herr Bürgermeiſter getroffen hatte, am Wahlabend bekannt
wurden, erregten ſie Heiterkeit. Wer aber zahlt die entſtandenen
Koſten

Jm Wahlkreiſe Stolp-Lauenburg wurde der Konſervative
Will mit 12842 Stimmen gegen 10029 Stimmen, die auf die
freiſinnige Vereinigung fielen, gewählt.

Eine Proteſtverſammlung haben auch die Polen in Ck
lottenburg gegen den Hirtenbrief des Fürſtbiſchofs Kopp ab-
gehalten.

Ein Bild aus dem Kapitaliſtenſtaate der Gegenwart.
Folgende Verfügung geht dem Hamburger Echo zu:

„Angeſichts der Tatſache, daß ſich in letzter Zeit einige
unſerer Beamten verheiratet haben, deren Einnahmen bei
weitem nicht ausreichen dürften, ihre Familien ihrem Stande
entſprechend zu ernähren, geſchweige denn, ſich und denſelben
eine ſorgenfreie Zukunft zu ſichern, halten wir uns für ver-
pflichtet, hiermit zu erklären, daß wir unſeren Beamten nur
dann geſtatten, ſich zu verheiraten, wenn ſie uns eine Mindeſt-
einnahme von 2500 M. per Jahr, ſei es an Gehalt, ſei es
durch Einkünfte anderer Art, nachweiſen. Zugleich beſtimmen
wir, daß jeder Beamte unſerer Bank uns von einer be-
abſichtigten Verheiratung wenigſtens drei Monate vorher
Mitteilung zu machen hat. Verſtöße gegen dieſe Vorſchrift
oder falſche Angaben über die Vermögensverhältniſſe haben
für den betr. Beamten Entlaſſung aus dem Dienſte der
Kommerz- und Diskontobank zur Folge. Wir wollen hoffen,
daß auf dieſe Weiſe dem unüberlegten Eingehen von Ehen,
welches gewöhnlich Not und Entbehrung nach ſich zieht, ge

ſteuert wird. eHamburg, Juni 1903. Die Direktion.Wir empfehlen Herrn Eugen Richter, eine Serie „Bilder
aus dem Gegenwartsſtaat“ zuſammenzuſtoppeln und dabei auch
das obige Bild von der Heiratserlaubnis für Bankbeamte zu
verwerten.

Jm übrigen werden die Herren, die obigen Ukas erlaſſen
haben, ſicher eifrige Stützen der chriſtlichen Geſellſchaftsordnung
ſein und weidlich über Abnahme des deutſchen Familienlebens
und das Anwachſen der Proſtitution zetern. Mit Verfügungenwie die obige werden natürlich die Krebsſchäden unſeres dgialen

Lebens ſicher beſeitigt. Die Direktion verdient einen Orden
für ihr ſoziales Verſtändnis.

Ausland.
Frankreich. Geiſtliche Beſtien. Der Prozeß in Tours

iſt nun zu Ende geführt. Der letzte Tag der Beweisaufnahme
warf noch grelle Schlaglichter auf die Fürſorge, welche die
frommen Schweſtern der Erziehung und dem Unterricht ihrer
Zöglinge zu teil werden ließen. Eine Zeugin, die mit dem
8. Jahre in die Anſtalt eingetreten, mit dem 21. entlaſſen
wurde, konnte weder leſen noch ſchreiben. Man war in der
Anſtalt nur darauf bedacht, aus der Arbeitskraft der Mädchen
möglichſt viel Profit herauszupreſſen; es wurde feſtgeſtellt, daß
die Arbeitszeit bis zu 18 Stunden pro Tag währte. Bei der
Entlaſſung wurden die Mädchen, obwohl ſie durch ihre Arbeit
dem Kloſter viel Geld verdient hatten, meiſt ohne Mittel hin
ausgewieſen in das Leben, wo ihnen, wie der Advokat Prevoſt,
der für eine der Mißhandelten den Prozeß angeſtrengt hatte,
ſehr richtig bemerkte, nur die Wahl blieb zwiſchen Selbſtmord,
Verbrechen und Proſtitution. Auch auf die Erbſchleicherei ver
legten ſich die Nonnen. Ein Mädchen, das bei ihrer Groß-
jährigkeit eine Erbſchaft von 1200 Franks zu erwarten hatte,
wollten die Ronnen nicht entlaſſen und gaben ihr ſchließlich
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auch nur 250 Franls mit. Im rigen wurde auch am ketzten
Tage beſtätigt, daß die Mädchen von den Nonnen in der grau-
ſamſten Weiſe mißhandelt worden ſind.

Der Staatsanwalt Richard geht der Reihe nach die in der
„Erziehungsanſtalt“ üblichen Strafarten durch bis zum Todes
kuß“, wie er das Zungenkreuz-Machen nennt. Er vergleicht
die Torturen mit den unter der Jnquiſition üblichen und weiſt
nach, daß die Schweſtern kein Recht hatten, derartige Strafen
in Anwendung zu bringen. Richard ſchildert ſodann die
eeliſchen Martern, denen die Zöglinge ſeitens der rohen und
fanatiſchen Schweſtern ausgeſetzt waren und verlangt eine
ſchwere Beſtrafung. Die Verteidiger wiſſen im weſentlichen
nichts anderes anzuführen, als die Entſchuldigung, daß die
Schweſtern geglaubt haben, recht zu tun. Das Urteil iſt bis
Sonnabend vertagt. Vor dem Jnſtizpalaſt hatte ſich eine un
geheure Menge angeſammelt, ſo daß der Wagen mit den An
geſchuldigten kaum aus dem Tore fahren konnte. Man ſtürmte
den Wagen und zertrümmerte die Fenſterſcheiben, und es ge
lang der Polizet nur mit Mühe, die Schweſtern der Wut des
Volkes zu entreißen.

England. Der jährliche Aufzug der Yorkſhire-
Bergleute- Vereinigung hat Montag in Caſtleſhire ſtatt
gefunden. Etwa hunderttauſend Bergarbeiter nahmen daran
teil. Ein Arbeiter brachte einen Antrag ein, worin Chamber-
lains fiskaliſche Politik verurteilt wird.

Türkei. Der Sultan in tauſend Aengſten. Jm
Mldiz Kiosk herrſcht infolge der Belgrader Ereigniſſe eine ün-
beſchreibliche Furcht. Mehrere Perſonen aus den Hofſtaaten
der Prinzen, namentlich aus der Umgebung des PrinzenReſchad, des vorausſichtlichen Thronfolgers, ſind auf einfachen

Verdacht hin feſtgenommen und verbannt worden.
Grenzkämpfe. Am 2l. d. Mts. überſchritt in der

Umgebung von Batak beim Grenzpoſten Gjultepe eine hundert
Mann ſtarke türkiſche Militärabteilung die bulgariſche Grenze.
Der nur 24 Mann ſtarke bulgariſche Poſten eröffnete das
Feuer, wobei auf bulgariſcher Seite ein Mann getötet wurde;
drei werden vermißt. Von den Türken fielen 20 Mann tot
oder verwundet.

Ungarn. Die Unruhen in Kroatien. Jm Bezirke
Ludbreg iſt infolge andauernder Bauernunruhen das Stand-
recht verhängt worden.

Soziales.
Arbeitsloſen-Verſichernng. Die Stadtgemeinde Mün-

hen plant die Einführung einer Arbeitsloſen- Verſicherung und
war nach dem Genter Syſtem. Die Arbeiterorganiſationenſollen jährliche Subventionen erhalten, während für die nicht

organiſierte Arbeiterſchaft eine beſondere Sparkaſſe zu gründen
wäre, die zu den auszuzahlenden Unterſtützungen einen gemeind-
lichen Zuſchuß bis zu 50 Prozent r Zum Zuvwecke einer
informatoriſchen Vorbeſprechung über dieſe Angelegenheit fandin den letzten Tagen eine Verſammlung ſtatt, zu der Sergeier

aller Arbeiter- und Unternehmer Verbände eingeladen waren.
Es kam dabei zu einer ſehr heftigen Auseinanderſetzung, da die
Vertreter der Jnnungen gegen eine derartige Verwendungſtädtiſcher Gelder entſchieden Kroteſt einlegten. Schließlich er

klärten ſich die Herren aber doch bereit, an den vorbereitenden
Arbeiten teil zu nehmen. Einer zu dieſem Zwecke gebildeten
kleinen Kommiſſion gehören auch zwei Vertreter der modernen
Gewerkſchaften an.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen angeblicher Beleidigung des Hofpredigers

Stöcker wurde geſtern Genoſſe Noske, früher Redakteur am
Königsberger jetzt am Chemnitzer Parteiblatt, vom Landgericht
Königsberg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Auf die Einzelheiten des Prozeſſes werden wir noch zurück-
kommen.

g Die Aachener Reliquien kamen wieder einmal vor dem
Reichsgerichte zur Sprache. Der Redakteur der Görlitzer
Volkszeitung, Genoſſe Bruhns in Breslau, hatte einen
Artikel über die Verehrung der Aachener Reliquien (das Kleid
der Jungfrau Maria, das Lendentuch des Herrn und das
Tuch, in welchem der Leib des Johannes nach ſeiner Ent-
hauptung gelegen) aus dem Vorwärts abgedruckt und dann
noch einige Bemerkungen über dieſe Reliquienverehrung und
die in Frage kommenden Gläubigen hinzugefügt. Das Land-
gericht Breslau hatte ihn dann wegen Beſchimpfung einer Ein
richtung der katholiſchen Kirche verurteilt. Das Reichsgericht
hob das Urteil auf, weil nicht erſichtlich ſei, daß der Ange
klagte gerade den Gebrauch der Reliquienverehrung habe als
„Unfug“ bezeichnen wollen. Am 14. Februar hat nun das
Landgericht Breslau den Angeklagten abermals zu Gefängnis
verurteilt. Seine Reviſion wurde vom Reichsgerichte alsunbegründet verworfen, da diesmal die getroſfenen Feſt

ſtellungen irgend einen Rechtsirrtum nicht erkennen ließen.

Gewerüſchaftliches.
Eine allgemeine Ausſperrung der Kürſchner und Pelz-

warenarbeiter und Arbeiterinnen ſteht in Berlin in Ausſicht.
Die Kürſchner ſtehen in einer Lohnbewegung, welche die all-
gemeine Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit zum Ziel
hat. 18 Firmen haben bisher die Forderung zugeſtanden. Der
Verein der Pelzwarenfabrikanten und die Berliner Kürſchner-
Jnnung haben ſich jedoch gegen die Einführung des Neun-
ſtundentages erklärt und beſchloſſen, falls bis zum Mittwoch,
den 24. d. M., in den Werkſtätten, in denen geſtreikt wird, die
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Der ailjährlich nur einmal stattfindende grosse

TKallk A. Lewin
beginnt Dienstag den 30. Juni a.

Derselbe bringt in düesem Jahre ünm allen Abteilungen
rosse Veberraschungen.

Arbeit nicht wieder au fgenommen iſt, am 25. d. M. ſämtliche
Arbeiter und Arbeiterinnen in allen Werkſtätten zu entlaſſen

Lohnbewegung der Zimmerer Hamburgs. Eine am
21. d. Mts. in Hamburg abgehaltene Zahlſtellen- Verſammlung
der Zimmerer Hamburgs und Umgegend, wozu die Orte
Hamburg, Altona und Harburg gehören, beſchloß, zur Er
ringung der neunſtündigen Arbeitszeit und eines Sundenlohnes
von 70 Pfg. in die partielle Bewegung einzutreten. Es kommen
die Orte Hamburg und Umgegend, wozu die Orte Hamburg,Altona, Harburg, Lockſtedt und Bramfeld gehören, in Frage.

Eine Konferenz der Former und Gießereiarbeiter,
die vor dem 6. Verbandstag der Metallarbeiter zu Berlin
während der Pfingſtfeiertage ſtattfand und von 45 Delegierten
aus 35 Orten beſucht war, befaßte ſich mit der planmäßigen
und intenſiveren Geſtaltung der Agitation und beſſeren Rege-lung der r der Former. Jn Bezug au lie
Agitation wurde eine Reſolution angenommen, daß zur Wah
rung der ſpeziellen Berufsintereſſen der Former und Gießerei-
arbeiter in allen Bezirken des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
Agitationskommiſſionen gegründet und dieſe den Bezirksleitern
zur Betreibung einer wirkſamen Agitation zur Seite geſtellt
werden. Jn allen Orten, in denen die Sammlung von frei
willigen Fonds möglich iſt, wird die Gründung derſelben den
einzelnen Kommiſſionen empfohlen.

in Referat über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe wies auf
die Schäden des Akkordſyſtems in der Großinduſtrie hin und
wünſchte Erhebungen, nicht nur über die Arbeitszeit und den
Lohn, ſondern über alle weſentlich in Betracht kommenden
Fragen, namentlich über die üblichen Abzüge in den Gießereien
und die. Bezahlung des ſogenannten Ausſchuſſes. Auf der
Baſis dieſes Materials ſoll dann eine ſpätere Konferenz über
weitere Maßnahmen beſchließen und eine Lohnbewegung der
Former und Gießereiarbeiter vorbereitet werden.

Folgende auch vom Verbandsvorſtand befürwortete Reſolution
fand einſtimmige Annahme:

„Jn Erwägung, daß die Lohn- und Arbeitsbedingungen im
Formergewerbe jeder feſten Grundlage entbehren und ſomit der
willkürlichen Feſtſetzung derſelben ſeitens der Betriebsleitungen,
Gießereibeſitzer und Werkmeiſter ausgeſetzt ſind; in fernerer
Erwägung, daß die Regelung der Ausſchußfrage in unſerem
Berufe zur unbedingten Notwendigkeit geworden iſt, beſchließt
die zu Pfingſten im Gewerkſchaftshauſe zu Berlin tagende Vor
konferenz der Former und Berufsgenoſſen Deutſchlands

Eine Enquete über die zur Zeit beſtehenden Lohn- und Ar
beitsverhältuiſſe und zwar über Lohn, Akkordarbeit, Verdienſt,
Arbeitszeit, Tarif und Ausſchuß, Abzüge in den Eiſen- und
Metallgießereien Deutſchlands vorzunehmen, um auf Grund
lage dieſer Erhebungen eine allgemeine Lohn- reſp. Tarif-Be
wegung vorzubereiten.

Die Konferenz beauftragt die Agitationskommiſſion der Former
Berlins, ſich zum Zwecke der Durchführung der Enquete mit
dem Vorſtand in Verbindung zu ſetzen, um dieſelbe ſobald als
möglich in die Wege zu leiten.“

Dem Vorſtande und der Kommiſſion wurde weiter anheim-
gegeben, die Erhebungen auch auf die ſanitären Einrichtungen
und auf das Lehrlingsweſen auszudehnen, die beide be
We in den Berliner Gelbgießereien viel zu wünſchen übrig
laſſen.

Ausland.
Spanien. Der Generalſtreik ſoll geſtern in Barcelona

begonnen haben, um dem Ausſtand in Andaluſien größeren
Nachdruck zu verleihen. Vorgeſtern wurden bei einem Rieſen-
meeting, an dem etwa 30000 Arbeiter teilnahmen, die Parole
ausgegeben: „Eher ſterben, als nachgeben!“ Jn Barcelona iſt
viel Gendarmerie konzentriert, auch werden die Truppen in Be-
reitſchaft gehalten.

P

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen zee. zur Verfügung

ſtehen:

Jn Halle:
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs BVellevue, Lindenſtraße,
Prefßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.

Weißes Roßſz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz: Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniagk.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.
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Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Geschäftshaus

Halle a. Marktplatz 2 1. 3.



Ausverkauf
den 29. Juni.

M. Schneider
94 Leipzigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Hallesche Rad Rennbahn.
Sonntag den 28. Juni nachmittags Uhr

Grosses internationales

e Dreier- Flieger Hatoeh,
Willy Arend Anton Huber Raoul Rmisso.Drei Läufe mit Punktwertung. Preise: 600, 400 und 200 Mark.

Sonnabend den 27. Juni abds. 8 Uhrim Deutſchen Kaiſer

Versammlung.
n Ndzäaldemdtraivche Ihunmumſaſnte Tekednt degebent der Ver 7 den 25. Juni abends von t Uhr ab in den Lokalitäten l Goldenen Hirſch

Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu
er reuch Gäſte und Frauen ſind will-
kommen. Der Vorſtand.Vereinigte ſewerisciafts

en Zeit.
Da am Sonntag den 28. Juni eine
Revision der Bücher

öffentl.
Tagesordnung

Dr. Lensch, Leipzig.

welche noch Bücher entliehen haben,

1. Was lehren uns die ſtattgefundenen Reichstagswahlen.
2. Verkündung der an dieſem Tage ſtattgefundenen Reichstags-Stichwahlen.

Es ſind mit den meiſten Wahlkreiſen dahingehende Vereinbarungen getroffen, daß wir recht-
ſtattfindet, ſo werden die Kollegen, zeitig telegraphiſch Mitteilung erhalten.

Obere Leipzigerſtraſze

Verſammlung
Referent:

Der Vertrauensmann.
er ſelbige am Sonntag abzugeben.

usgabe der Bücher folgt Sonntag
den 5. Juli. Der
Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Letzte Woche

Neu! Am Neu!ß
Singſpiel in 1 Akt v. E. Jacobſohn. m

Obmann.

Jnhalt ca. 5 4ierauf

Nicht grün, nur prima hellweisses Glas.Linmach-
3/, 2 IV.Hochorigineh Vorſtellung vor

„Serenissimus““.
Zum Schluß:

Des Löwen Srwachen.
Komiſche Operette in 1 Akt von

Joh. Brandl.

Freitag D. Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurft

F. Bermieh. Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlacht e- Feſt.

K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

35 28 26 20 12 8 5 n

Große Ulrichſtraße

Patent-Verſchlußgliſer, Aig
in allen Größen vorrätig

x 4 7

n 77779

2 n m

Amtlicher l von Postwertzeichen.
KonſunvereinHohenmol en. E. G.
Sonntag den 28. Juni er. nagte Z3 Uhr im Chötenyendhaule

erſelb
außerordentliche General-Verſammlung.

Tagesordnung1. Richtigſtellung des von dem Mitglied So nis Schumann im Hohen-
mölſener Wochenblatt gebrachten Artikels und der darin aufgeſtellten Be

hauptungen.
eingeladen und hat den Wahrheitsbeweis zu erbringen).

2. Ausſchließung eiues Mitgliedes.
3. Antrag Schmidt und Genoſſen:

eigenen Dampfbäckerei.
4. Geſchäftliches.

Hohenmöſen, den 15. Juni 1903.
der Aufſichtsrat des Lonſunvereins Hohenwölſen. E. m. b. v.

Herm. Drähne, Vorſitzender.

Preussischer Rof, Zeitz.
BEF Donnerstag den 25. Juni (Stichwahlstag)

gr. Moll Konzert e
von der Stadt-Kapelle.

Perkündung der Stichwahl-Keſultate.

Anfang S Uhr. Entree pro Perſon 15 Pf.

att. Marveier. i.
Sonntag den 28. Juni nachmittags 3 Uhr bis früh 3 Uhr im

Preußiſchen Hof

10jähr. Stiftungsfeſt
beſtehend aus

Konzert und allgemeinen Beluſtigungen für Jung u. Alt.
Abends von s Uhr an: Ball.

Einer ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen
Schulze. Die Verwaltung-Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Beſchußfaſſung über Errichtung einer

(Mitglied Schumann iſt zu dieſer Verſammlung noch beſonders

ſSchleinitz weil Oster feld
Sonntag den 28. Juni abends 8 Uhr

gruſzgen Grſnnngealtounguewt
ausgeführt vom ArbeiterSängerchor Zeitz.

Alle Genoſſinnen und Genoſſen ſowie Freunde des Geſanges ſind hierzu

und eingeladen A. Weise.
ſ karten, Halle.

Kinder 30 Pf.
Donnerstag den 25. Juni von nachmitt ags 32 bis abends 64 Uhr

Gr oSSCS I on er.
(Zula W d 1 Pf. pro Perſon.

Tagugy friſche Zufnhr z zu m atter billigſtenKir ſenl kirnn eng
h

eI o Aus verisgegt
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

süämtticher fertigen

Herren- und Knaben-Konfektion,
Arbeits Garderobe hie hen

Alb. Rosenthaf
Halle S Grosse R 48.

Freitag m lachte
Friſche Wurſt a

Franz Heilmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6

Zur Anfertigung von Särgen ſowiewie Tiſchlerarbeiten empfiehlt ſich

Tiſchlerei von H. Krull,
Schwetſchkeſtr. 32. 3 Stuben, K. und K. mit Zubehör

Gehraucht. 2tür. Eisſchrank billig zu wegzugshalber ſo Ken zu vermieten
verkaufen Ludwig Wuchererſtr. 31. wingerſtraßze 32.

F e ſt.
Pfund 90 Pfg.

Kpollo-Cheater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Thee Seldoms
3 Herren. Plaſtiſche Darſtellungen
der Originalmodelle der Profeſſoren
Begas, Knaus, Schaper, Tuallion,
Excellenz von Menzel u. a.
Die grösste Kunst Nummer

anf dem Variéteé.
Einzig exiſtierend! Und der üb-
rige brillante Spezialitätenteil.
Außerdem verläng. Gaſtſpiel der

Chemnitzer“s,
Allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit.

Auf vielſeitiges Verlangen:
„Der Goldſohn“

Gr. Bauernkomödie in 2 Aufzügen.
Auguſt Direktor Fritz Weißbach.

Heute Donnersta
Schlachtefeff. friſche Wurſt

à Pfd. 80 Pf.
Robert Raum,

Triftſtr.

Reisetaschen,
moderne Form,

Braun Ledertuch 1.50, 2, 2.25, 2.75MKk.

PrimaBockleder2. 85, 3.50. 4, 5, 6, 7 Mk.
Braun Rindled. 5.90, 7.75, 9 u. 10.50 Mk.

Braun Rindleder, extra breit,
7 bis 18.50 Mk.

zu verkaufen
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den StiZu den Stichwahlen im Reg.-Vez. Merſeburg.

Merſeburg Querfurt.
Aufreizung zum Klaſſenhaß. Das am Sonntag in unſerem

Kreiſe verbreitete Stichwahl Flugblatt für Mittag hat den
Ordnungsbrüdern ſo weh getan, daß ſie an ihr konſervatives
Leiborgan in Halle angeblich telegraphiſch (27) folgenden
Notſchrei haben gelangen laſſen:

Das in dem Verlage des Sozialdemokraten Böhm in
Schkeuditz erſchienene und allerwärts verteilte Flugdlatt über-
ſteigt an geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Trugſchlüſſen und
Lügen alles bisher von ſozialdemokratiſchen Agitatoren ge-
leiſtete. Man iſt allgemein in Bürgerkreiſen der
Anſicht, daß es Pflicht der Staatsregierung ſei, die
Königliche Staatsanwaltſchaft aufzufordern,
gegen Böhm wegen ſtaatsgefährlicher Erzeugungvon Klaſſenhaß einzuſchreiten.
Das mußz ein verdammt wackeliger Staat ſein, der darüber

in die Brüche zu gehen droht, daß die geſetzgeberiſchen Schand-
taten der Konſervativen an den Pranger geſtellt werden. Etwas
anderes tut nämlich das Flugblatt nicht. Die Barnum-Notiz
wird, wie gewöhnlich, den entgegengeſetzten Zweck erreichen;
ſie wird nämlich alle, die das Flugblatt noch nicht geleſen haben,
veranlaſſen, ſich eins zu verſchaffen. „Staatsgefährliche Er-
zeugung von Klaſſenhaß“ iſt übrigens gut. Der Sitz des
„geiſtigen Arbeiters“, der das „Telegramm“ der Halleſchen Gift-
nudel zugeſendet hat, dürfte unſchwer zu erraten ſein. Es muß
den Herren Bauernfängern doch hölliſch Angſt um den Wahl-
kreis ſein, daß ſie zu ſolchen Mätzchen ihre Zuflucht nehmen.

Merſeburg. Eine Trinkerheilſtätte ſoll hier errichtet
werden, und für dieſen Zweck wird recht kräftig der Klingel-
beutel geſchwungen. Bis jetzt ſcheint aber das Ergebnis noch
keineswegs befriedigend ausgefallen zu ſein, denn die beweg-
lichſten Klagen werden laut. Ueber die Wirkungen der Trunk-
ſucht ſind nach Notizen in den Provinzblättern die Befürworter
dieſes Projektes wohl einig, wenigſtens wird das Elend und
der Kummer, der durch dieſe Seuche über die Familie gebracht
wird, ſehr treffend geſchildert. Nicht verraten wird aber in den
Notizen, wodurch die Trunkſucht am meiſten gefördert wird. Da
lieſt man nichts von den die Lebenshaltung des Arbeiters her-
abdrückenden Wucherzöllen, nichts von den elendeſten Woh-
nungsverhältniſſen, nichts von dem Stumpfſinn, in dem die un-
gebildeten Bevölkerungskreiſe durch die herrſchenden Klaſſen
gehalten werden und die in allererſter Linie ſchuld ſind an der
Verſumpfung. Wenn die Anhänger der Antialkoholbewegung
die Trunkſucht wirkſam bekämpfen wollen, dann müſſen ſie ſich
mit uns gegen die Brotverteuerungskandidatur Winkler wenden
und dem Kandidaten zum Siege verhelfen, der ſich gegen jede
Erhöhung der indirekten Steuern und der Zölle wendet und
dadurch dem Elend wirkſam begegnen will, dann müſſen ſie für
unſeren Genoſſen Mittag eintreten.

Einen glänzenden Verlauf nahm die für Dienstag abend
nach dem Garten der Funkenburg einberufene VolksVerſamm-
lung. Noch nie hat ſich eine Verſammlung eines ſo ſtarken
Beſuchs zu erfreuen gehabt. Auch aus bürgerlichen Kreiſenwaren zahlreiche Zuhörer erſchienen. Allerdings waren mehrere

dieſer Herren wieder umgekehrt, als ſie beim Eintritt in den
Garten den üblichen Nickel ſpenden ſollten. Man hätte ihnen
das Vorrecht der Arbeitsloſen einräumen und ſie ohne Ein-
trittsgeld in den Garten laſſen können. Der Vortrag desGenoſſen Thiele-Halle wurde mit anhaltendem Beifalle auf-

genommen. Der Vortragende war mit den geſetzgeberiſchen
Untaten der Konſervativen ſehr ſcharf ins Gericht gegangen
und wandte ſich zum Schluſſe namentlich an den politiſchen
Vorſtand der Liberalen der ihnen ſagen müſſe, daß ſie ohne
Schwanken bei der Stichwahl ſozialdemokratiſch wählen müßten.
Jn die Debatte griff ein Herr ein, der zwar nicht auf dem
Boden der Sozialdemokratie ſtand, auch mit vielem, was ſietue nicht einverſtanden ſein konnte, insbeſondere für das Feſt-

halten an der Religion eintrat, aber doch unſerer Partei bei
bei den Stichwahlen die Erfolge wünſchte, die unſere an
geſtrengte Tätigkeit verdienen. Genoſſe Mittag verbreitete
ſich dann noch über das Auftreten der Konſervativen und
erzielte gleichfalls lebhaften Beifall. Auch in unſerem Kreiſe
dürfen wir deshalb dem Stichwahl- Ergebnis mit Hoffnungen
entgegenſehen.

Gegen den inneren Feind zu ſtimmen, fordert ein Winck-
lerſcher Wahlaufruf von allen Wählern, namentlich die Frei-
ſinnigen müßten für Winckler eintreten. Wie 1866 nach dem
Kriege der Norden und der Süden Deutſchlands ſich vertragen
und als Brüder im Kampfe gegen den „Erbfeind“ ſich zu
ſammengefunden hätten, ſo müſſe das auch bei der Stichwahl
zwiſchen Konſervativen und Freiſinnigen der Fall ſein. Daß
die Sozialdemokraten in den Augen der Konſervativen bereits
zum Erbfeind avanziert ſind, erfüllt gewiß jedem von uns
mit Genugtuung. Der Erbfeind des volksverderbenden konſer-
vativen Regiments wollen wir allerdings ſein und bl
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Darum rufen auch wir allen Wählern zu: Auf zum Kampfe
gegen den inneren Feind! Auf zum Kampfe gegen
die Konſervativen!

Delitzſch Witterfeld.
Gegen Bauermeiſter zu ſtimmen fordern „eine An-

zahl liberale Wähler“ in der Del. Ztg. auf. Der Aufruf
lautet:

Liberale Wähler!
Bürger, Kaufleute, Handwerker und Kleingewerbetreibende!

Nachdem es den Wortführern des Herrn Bauermeiſter ge-
lungen iſt, unſeren Kandidaten von der Stichwahl zu ver-
drängen, erinnern ſich jene Herren daran, daß ſie jetzt unſere
Stimmen haben müſſen, um zu ſiegen. Vor der Hauptwahl
wurden die Liberalen von Leuten à la Roſenthal weit ge-
fährlicher hingeſtellt als die Sozialdemokraten. Doch über
Nacht haben dieſe Politiker plötzlich entdeckt, daß wir Liberalen
die beſten ſtaatserhaltenden Menſchen ſeien, vorausgeſetzt,
daß wir der Reaktion zum Siege verhelfen. Mit Ent-
rüſtung weiſen wir ſolche Heuchelei zurück. Wer noch Ehr
gefühl beſitzt, kann nach ſolcher Behandlung nur noch

gegen Herrn Bauermeiſter ſtimmen.
Eine Anzahl liberale Wähler.

Das iſt ein entſchiedenes und erfreuliches Wort. Die am
Montag abend in Delitzſch verſammelten liberalen Vertrauens-
männer haben einſtimmig das ihnen von den Konſervativen
angebotene Kompromiß abgelehnt. Die politiſche Situation
verlangt, daß jeder Liberale ſeine Stimme gegen den Brot-
verteurer, Militärvermehrer und Jnſelkäufer Bauermeiſter in
die Wagſchale wirft. Hoffentlich werden ſich alle Liberalen
dieſer Pflicht am Wahltage voll bewußt. Würden die Sozial-
demokraten in allen den Kreiſen, in denen ſie bei den Stich-
wahlen für den Freiſinnigen den Ausſchlag gaben und geben,
unentſchieden ſein, dann würden im vorigen Reichstage
mindeſtens zwölf Freiſinnige weniger geſeſſen haben. Nicht
nach dem Spruche do ut des (ich gebe, damit du gibſt) haben
ſich die Liberalen bei den Stichwahlen zu entſcheiden, ſondern
die Wahl Weißmanns iſt für ſie eine politiſche Selbſtverſtänd-
lichkeit.

Jn Kültzſchan bei Eilenburg ſprach der Genoſſe Ebeling-
Halle in einer von weit über 300 Perſonen beſuchten Wähler-
verſammlung über die bevorſtehende Stichwahl. Von den an-
weſenden Freiſinnigen, die einige Stunden vor unſerer Ver-
ſammlung einer „vertraulichen“ Bauermeiſter- Verſammlung bei-
gewohnt hatten, meldete ſich niemand zum Wort. Die Ver-
ſammlung brachte zum Ausdruck, am Stichwahltage mit aller
Energie für die Wahl des Genoſſen Weißmann einzutreten.

Landsberg. Kriegervereine treiben keine Politik,
die Wahrheit dieſes Ausſpruchs iſt wieder einmal recht draſtiſch
durch ein Zirkular, das an die Mitglieder des hieſigen Krieger-
vereins verſendet worden iſt, illuſtriert. Dasſelbe lautet:

An die Mitglieder des Krieger- Vereins zu
Landsberg.

Das geradezu beſchämende Reſultat der Reichstagswahl,
bei der ſich die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen in
unſerer Stadt gegen die vorige Wahl um etwa 40 Stimmen
vermehrt hat, bei der ein Drittel aller überhaupt Wahl-
berechttgten ſozialdemokratiſch gewählt hat, macht dem Vor-
ſtande des Kriegervereins die traurige Vermutung zur Ge-
wißheit, daß auch in den Reihen dieſes patriotiſchen Vereins
ſich Sozialdemokraten befinden.

Die faſt in jeder Verſammlung ausgeſprochene Mahnung
des Vorſitzenden, die ſcharfen und eindringlichen Worte des-
ſelben am Schluſſe der letzten Monatsverſammlung, ſie ſind
alſo gänzlich in den Wind geſprochen! Ein Teil der Kame-
raden hat es fertig gebracht, in ſcheinheiliger Heuchelei äußer-
lich den Patrioten zu ſpielen, laut mit einzuſtimmen in den
Huldigungsruf für unſern allergnädigſten Landesherrn und
dann zur Wahl hinzugehen und ihn ſchnöde zu verraten!

Pfui und noch einmal pfui über ſolche elenden Seelen!
Erbärmliche Feigheit iſt es von dieſen Menſchen, daß ſie

nicht einmal ihre volitiſche Ueberzeugung offen auszuſprechen
wagen. Sie müſſen ſich doch ſelbſt ſagen, daß ihr ganzes
Streben ein höchſt verwerfliches ſein muß, wenn ſie nicht
wagen dürfen, es öffentlich zu zeigen.

Ein ehemaliger Soldat ſollte doch wahrlich ſoviel Mut
haben, ſeine Meinung offen zu ſagen. Er wird ja nicht dafür
beſtraft, daß er Sozialdemokrat iſt, er kann es ja ſein, es
verbietets ihm kein Menſch, aber in einem Krieger-Verein ge-
hört er nicht.

Es verträgt ſich nicht mit den Satzungen und Beſtrebungen
der Kriegervereine, Leute unter ſich zu haben, die direkt oder
indirekt darauf ausgehen, daß, was wir im Fahneneide hoch
zu halten geſchworen haben, zu ſtürzen und zu vernichten.

Viel achtungswerter erſcheint uns ein Kamerad, der offen
zeigt, daß er nicht zu uns gehört, der ſich freiwillig zurück-
zieht aus unſerm Kreiſe und dann ſeiner ſozialdemokratiſchen
Meinung offen Ausdruck gibt, als der im Dunkeln ſchleichende
Heuchler, der mit der Miene des Biedermannes ſich in unſere
Mitte drängt und und unſere Beſtrebungen mit innerlichem
Hohn und Spott betrachtet.

Deshalb fordern wir hiermit zum letzten Male diejenigen
Kameraden, die ſozialdemokratiſch gewählt haben, auf, ſich
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nicht, ſo bleibt dem Vorſtande nichts anderes übrig, als auf
jede nur mögliche Weiſe den Heuchlern nachzuſpüren und ſie

ann aus dem Verein auszuſchließen, oder den ganzen Verein
a Wſen, wenn deſſen Auflöſung nicht ſchon von Amtswegen
erfolgt.

Alle treu und monarchiſch geſinnten Kameraden aber for-
dern wir ganz dringend auf, jetzt jeden politiſchen Parteihaß
bei Seite zu laſſen und bei der Stichwahl Mann für Mann
zur Wahlurne zu treten und gegen den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu ſtimmen.

Wer bei der Stichwahl ſich der Wahl enthält, unterſtützt
ebenfalls den Sozialdemokraten und vergeht ſich daher an
den Satzungen des Kriegervereins.

Landsberg, den 19. Juni 1903.
Der Vorſtand des Kriegervereins.

Darüber, was als Verrat am Vaterlande zu betrachten iſt,
kann man verſchiedener Meinung ſein wir haben beiſpielsweiſe
die Anſicht, daß jemand, der ſo für die Jntereſſen des ar-
beiten Volkes eintritt, wie die Sozialdemokratie dieſes tut, für
ſich das Recht in Anſpruch nehmen darf, vaterlandsfreundlicher
zu handeln, als die ſogenannten Staatserhaltenden, die ſich
ſelbſt, ihrer eigenen Taſche, ungeheure Vorteile verſchaffen, da
durch, daß ſie die Geſetze in ihrem Sinne beeinfluſſen, oder
wie beim Zolltarif ſich durch ihre Abſtimmung perſönliche Vor-
teile verſchaffen.

Sonderbar mutet auch die fortwährende Berufung auf den
Eid der Treue an, der ſeiner Zeit von den zur Fahne Ein
berufenen gezwungen geleiſtet worden iſt, der aber nur Geltung
hat, ſo lange der Soldat unter der Fahne ſteht und im übrigen
zu nichts verpflichtet. Denſelben auf die ganze Lebenszeit aus
dehnen zu wollen, iſt ein ſolch unerhörter Gewiſſenszwang,
daß man nicht ſcharf genug Front gegen eine derartige Auf-
faſſung machen kann. Wohin ſollte es führen, wenn jeder ge-
diente Soldat ſo wählen ſollte, wie es der Regierung angenehmiſt; dann hätte der Reichstag ja überhaupt keinen Wert dann

könnten wir ja zum Abſolutismus zurückkehren. Der Reichstag
iſt nicht eingerichtet, um der Regierung Huldigungen zu be-
reiten, ſondern um die Jntereſſen des Volkes wahrzuuehmen,
die von der Regierung häufig hintenan geſetzt, oder durch
Fehler ſchwer geſchädigt werden.

Eine Mahnung bitten aber auch wir beherzigen zu wollen,
und das iſt die, daß alle die ſich frei fühlen, die ſich noch
ihren freien Willen bewahrt haben, aus den Vereinen auszu-
treten, in denen ein derartiger Gewiſſenszwang geübt wird;
wo die Wähler von angeblich unpolitiſchen Kriegervereinen
zu politiſchen Zwecken ausgenutzt werden ſollen, die mit
ihrer geſunden Vernunft, mit ihrer Ueberzeugung in ſo kraſſem
Widerſpruch ſtehen. Darum: heraus aus ſolchem Zwang;
heraus aus den Kriegervereinen.

Patriotiſche Poeſie. An eine Telegraphenſtange bei
Wöllnau war mit Nägeln folgender dichteriſche Erguß befeſtigt
worden:

Wähler
Wählt nicht Weißmann aus Halle
Der lügt und bedrügt Euch Alle

Genoſſen
verſauft doch, eure Groſchen, lieber in Bier.
denn der, bemogelt Euch doch, das Redaktier.

Unſere Genoſſen, die beim Flugblattverteilen dieſes Produkts
echter vaterländiſcher Poeſie habhaft wurden, haben es als
Zeichen für die Höhe, auf welcher der geiſtige Kampf geführt
wird, mitgenommen. Vollſtändig kennt ſich freilich der Tele-
graphenſtangen -Poet in den tieferen Geheimniſſen der Dicht-
kunſt noch nicht aus, ſonſt hätte er ſtatt des etwas ungebräuch-
lichen Reimes Bier Redaktier die letzten beiden Zeilen
gereimt auf Likör Redakteur. Da Weißmann Sozial-
demokrat iſt, verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß er eine beſondere
Vorliebe für Liköre hat.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Zum Unterſchriftenrummel. Wie die Unterſchriften

unter bürgerlichen Wahlaufrufenzuſtandekommen,
das zeigt ein Beiſpiel der Erfurter Tribüne aus dem Wahl
kreiſe Erfurt. Dort erhielt der Nationalliberale Hagemann in
Tröchtelborn 14 Unterſchriften und 2 Stimmen, Witterd a
11 Unterſchriften und 2 Stimmen, Kühndorf 48 Unter-
ſchriften und 31 Stimmen. Die Herren haben's alſo, wie die
Zahlen ergeben, mit ihrer „Sammel“-Politik jedenfalls keine
moraliſchen Eroberungen gemacht. Sie werden am 25. Juni
noch mehr als am 16. ſchen, daß alle aufrechten, ehrlichen
Männer für die Sozialdemokratie eintreten, auch wenn man
ihnen vorher die Piſtole der materiellen Schädigung auf die
Bruſt geſetzt hat. Ein Straßenräuber iſt heute eine ſehr ſeltene
Erſcheinung, aber der Unterſchriftenbettel ſloriert noch ſehr
im Deutſchen Reiche! Jntereſſant würde es ſein, im hieſigen
Wahlkreiſe einmal nachzuſehen, wie viel Unterſchriften und
Stimmen der Brotwucherer Scherre erhalten hat, wahrſchein-
lich würden auch lehrreiche Reſultate herauskommen.

Es iſt erreicht! Der Bund der Landwirte hat von der
Zentralſtelle Berlin aus Herrn Scherre telegraphiſch mitgeteilt,
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Scherres Wahl eintreten werde. Das war allerdings ſelbſt
verſtändlich, obwohl die lieben Bündler ihrem Gevatter Scherre
im Wahlkampfe allerlei böſe Dinge nachgeredet und ihn derb
bei den Ohren gezauſt haben. Scherre tritt für den 6 Mark
Brotzoll ein das iſt immer noch beſſer als nichts. Die Depeſche
der Bündler- Zentrale kann auf die Freiſinnigen und National-
ſozialen nur in dem Sinne wirken, daß ſie nunmehr geſchloſſen
für Simon ſtimmen.

Abgetrieben haben die Ordnungsbrüder den Sozialdemo
kraten das Berſammlungslokal in Berga, das uus ſchon ſeit
Jahren zur Verfügung geſtanden hat. Auch anderwärts haben
die konſervativen Helden alles aufgewendet, uns Verſammlungen
vor der Stichwahl unmöglich zu machen.
bune?ſe Bandert ſpricht am heutigen Mittwoch in Sanger

uſen.
Eine jeſuitiſche Erklärung wird jetzt für Herrn Scherres

Haltung zur Wahlrechtsfrage veröffentlicht. Es wird darin
85 t, Scherre habe ſich für Beibehaltung des geheimenahlrechts ausgeſprechen. Hat ſchon dieſe Berfihernng

nicht den mindeſten Wert, da Scherre vieles von
dem nicht gehalten hat, was er vor der 1898er Wahl
erklärte, ſo iſt es jeſuitiſch, bloß von dem geheimen
Wahlrecht zu ſprechen, da es auch auf die gleiche und direkte
Wahl ankommt. Daß Scherre das nicht mit erwähnt, beweiſt,
daß auch er zu den Wahlrechtsränbern zu zählen iſt.
Wollte er den jetzigen Zuſtand beibehalten wiſſen, ſo müßte er

ſagen, er trete für das beſtehende Wahlrecht ein. Das hat
er wohlweislich nicht verſprochen. Man verſteht, warum die
Konſervativen die Jeſuiten nicht hereinlaſſen wollen: Sie be
fürchten deren Konkurrenz.

Torgau Liebenwerda.
Herr Bormann, ein Freund Prüſchenks, dementiert, daß

er in einer Verſammlung zu Hohenleipiſch ein ungeheuer ab-
fälliges Urteil über die Freiſinnigen gefällt habe. Er ſei über-
haupt in jener Verſammlung nicht geweſen. Das Dementi
bezieht ſich auf eine Stelle im letzten ſozialdemokratiſchen Flug-
blatt. Herr Bormann droht mit dem Gericht. Jene Aeuße-
rung iſt aber von ſo vielen Ohrenzeugen gehört worden ob
bei der Orts angabe eine Verwechslung vorliegt, läßt ſich im
Augenblick nicht feſtſtellen daß es Herrn Bormann unmög-
lich ſein wird, die Aeußerung in Abrede zu ſtellen.

Wittenberg Schweinitz.
Schlafende Kriegervereinler. Allgemeine Heiterkeit erregt

ein Jnſerat im Wittenberger Tageblatt, in welchem die „Kame-
raden“ an die „Pflicht“ erinnert werden, auch bei der Stich-
wahl die Sozialdemokraten zu bekämpfen. Die wackeren Leute
müſſen ſeit zehn Tagen ſanft geſchlummert haben, ſonſt würden
ſie wiſſen, daß der Sozialdemokrat garnicht zur Stichwahl ſteht.
Sollte jedoch der Verfaſſer des Jnſerats unter falſcher Flagge
ſegeln, was nicht unwahrſcheinlich iſt und ſollte er auf die So-
zialdemokratie losſchlagen, um den freiſinnigen Stichwahlkandi-
daten Dove treffen zu wollen, ſo wird dieſer Herr, ein Land-
gerichtsrat a. D., ſehr energiſch dagegen proteſtieren, daß er,
wenn auch nur indirekt zu den Sozialdemokraten gerechnet
wird. Der Auſruf an die Kriegervereinler ſchließt: „Mit
Gott für König und Vaterland, nicht uur mit der blanken
Waffe in der Hand, ſondern auch mutig mit der geiſtigeg
Waffe kämpfen gegen den Feind von Kaiſer und Reich, Könin
und Vaterland.“ Amen!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Juni.

Wozu das ſchwarze Brett dient.
Die Einladung zu der letzten Bindſeil- Verſammlung war,

wie uns mitgeteilt wird, auch am ſchwarzen Brett der hieſigen
Univerſität angeſchlagen und zwar an der Stelle an der ſonſt
die Kongreſſe, Ferienkurſe angeſchlagen werden. Jn dieſem
Falle war allerdings der Stempel des Sekretariats, ohne
welchen ſonſt nichts angeheftet werden darf, fortgelaſſen
worden. Die maßgebenden Behörden werden dringend um
Aufklärung gebeten.

Die Glaſerarbeiten für den Neubau des Bureau und
Werkſtattgebäudes, Unterplan 12, ſollen im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Montag,
den 29. Juni cr., vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen. Die Bedingungen und Zeichnungen liegen im
S re Nr. 38 der Hochbau Abteilung aus, woſelbſt auch die

erdingungsanſchläge entnommen werden können.
Um Aufenthaltsermittelung des Schauſtellers Her-

mann Beine aus Gardelegen, geboren 14. Februar 1882 in
Paderborn, und Nachricht zu den Akten erſucht die Staats-
anwaltſchaft.

Leichenfunde. Eine männliche Leiche wurde am
25. April im Gutsbezirke Zöckeritz, Kreis Bitterfeld, am
Waldesrande des Niemegk-Holzweißiger Weges an einem Baume
hängend aufgefunden. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor. Per-
ſonen, die über den Verſtorbenen Auskunft erteilen können,
werden erſucht der Staatsanwaltſchaft Nachricht zu geben.
Montag nacht wurde von einem Streckenwärter zwiſchen Halle
und Dieskau die Leiche eines unbekannten jungen Mannes auf
den Schienen gefunden. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Nord 18 Perſonen und zwar an Atrophie bezw. Lebensſchwäche 4,
Leberciorhoſe 1, Gehirnblutung 1, Dementia ſenilis, Marasmus 1,
Brightſcher Nierenkrankenheit 1, Bruſtdrüfenkrebs Krämpie 2,
Gehirntuberkuloſe 1, Lungenentzündung 1, Schlaganfall
(Apoplexie) 1, Lungenſchwindſucht 1, Herzlähmung 1, Verkalkung
der Hauptſchlagader 1, Brechdurchfall 1, Totgeburten 2.
Hierunter befindet ſich ein in einer hieſigen Krankenanſtalt ver-
ſtorbener Ortsfremder.

Zeitz. Achtung, Parteigenoſſen! Nochmals
mächen wir darauf aufmerkſam, daß heute e abend
im Preußiſchen Hofe großes Wahlkonzert ſtattfindet, bei dem
zugleich die Reſultate der Stichwahlen verkündet werden. An-
weſend iſt auch unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe Thiele.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſollen kommen, um im Partei-
kreiſe einige fröhliche Stunden zu verleben.

Der Deutſche Holzarbeiter- Verband kann am
kommenden 1. Juli auf eine zehnjährige Wirkungszeit zurück-
blicken. Aus dieſem Anlaß feiert die hieſige Zahlſtelle der
Holzarbeiter auch gleichzeitig ihr zehnjähriges Stiftungsfeſt am
28. Juni im Preußiſchen Hof. Alle Arbeiter von Zeitz und
Umgegend ſeien darauf noch beſonders aufmerkſam gemacht.
Näheres ſiehe Annoncen.

Oſterfeld. Das projektierte Geſangskonzert in
Schleinitz, welches ſchon am 1. Pfingſtſeiertag gevlant war,

findet nunmehr am Sonntag, den 28. Juni, ſtatt. Wir machen
die Parteigenoſſen auch an dieſer Stelle auf die Darbietung
aufmerkſam. Am gleichen Abend werden auch die Stichwahl-
reſultate bekannt gegeben, ſo daß in jeder Hinſicht da auch das
Programm entſprechend zuſammengeſtellt iſt, ein genußreicher,intereſſanter Abend bevorſteht der nach Kräften durch eifrigſten
Seſua auszuzeichnen iſt. Alſo auf nach Schleinitz.

v g. i 3 w c ne v r nv ren ne e e3 a u m m 9 td e t e e e e eEisleber 8 ur Abwehr und Wider
ung eines von den hieſigen Genoſſen kolportierten Flug

blattes nebſt Abonnementseinladung ſchreibt das
Blatt mit der eigenen Meinung unter der Rubrik Sozial-
demokratiſche Verleumdungen nachdem es in alt-
hergebrachter Weiſe in Beſchimpfungen, Verleumdungen und
tauſendmal widerlegter Behauptungen das möglichſte geleiſtet
hat, auch eine Lanze für die Mansfelder Gewerkſchaft
brechen zu müſſen. Das Blatt führt als Beweis der Groß
herzigreit derſelben aus:

„Der Umſatz im Bergbau und Hüttenbetrieb betrug im ver-
gangenen Jahre rund 30 Millionen Mark. Davon ſind an Ar
beitslöhnen über 20 Millionen bezahlt worden und die Kur
beſitzer, dieſe „Ausbeuter“, wie die Sozialdemokraten ſagen, er-
hielten alle zuſammen für das ungeheure und gefährdete
Kapital, das ſie im Unternehmen ſtecken haben, die Summe von
1036 800 Mk. fürs ganze Jahr. Wo iſt ein Arbeitgeber, ein
Unternehmer, der ſich mit einem ſo beſcheidenen Gewinn ſeines
ſtets gefährdeten Unternehmens begnügte? Bei den Sozial-
demokraten am allerwenigſten. Alſo von 30 Millionen Ein-
nahmen behält der Beſitzer eine, während 29 Millionen der
Bevölkerung, unmittelbar oder mittelbar zugute kommen. Ueber-
legt man ſich dieſe Tatſache ruhig, ſo muß man die ſelbſtmörde-
riſche Verblendung jener erkennen, die nichts Beſſeres wiſſen;
als auf die Gewerkſchaft z ſchimpfen und ſie zu ſchädigen
ſuchen. Und die Arbeiterverhältniſſe! Es gibt keinen Jnduſtrie
bezirk, in dem es den Arbeitern verhältnismäßig ſo gut geht,
wie hier. Man vergleiche doch die Verhältniſſe in Oberſchleſien
und am Niederrhein mit den hieſigen. Die Arbeiter dort würden
Gott danken, wenn ſie ſo geſicherte Stellungen hätten, wie im
Mangsfeldiſchen. Und gar erſt die Arbeiter in Frankreich,
reich oder Jtalien!
ein Graf.“

Machen wir nun die Probe aufs Exempel:
Einnahmen: 300009 000 Mk.
Gezahlte Löhne: 20 000000 Mk.
Kuxen-Dividende: 1036 800 Mk. Total- Ausgabe

21 036 800 Mk.

die Ar Oeſt-Gegen die iſt ein Mansfelder Bergmann

Wo ſtecken nun die 8 963 200 Mk. welche an obiger Ein-
nahme von 30 000 000 Mk. noch fehlen Wir wollen im
Uebrigen dem verehrten Blatte noch im Vertrauen ſagen, daß
unſere Abonnements-Einladungen ausgezeichneten Erfolg haben.

Streckau. Etwas vom Rabattſparverein.
Ueber die Verpflichtungen, die ſie durch den Beitritt zum Rabatt-
ſparverein eingehen, ſcheinen einige Mitglieder desſelben noch
nicht genügend orientiert zu ſein, wenigſtens geberden ſie ſich,
wenn von ihnen Marken verlangt werden, recht ſonderbar. So
ging es einigen Perſonen bei dem hieſigen Bäckermeiſter
G. Gienhold der dem Verein angehört, aber den von dem e
der Markenforderung Gebrauchmachenden erklärte, auf Weiß-
waren gibt es keine Marken!Wir möchten uns noch die ganz beſcheidene Anfrage erlauben,
warum denn eigentlich der Bäckermeiſter dem Rabattſparverein
angehört, wenn er den Satzungen desſelben nicht gerecht werden
will. Des weiteren wird noch Klage geführt über die Zeitzer
Firmen J. Jakobus, J. Maſſow und Nathan, die früher mit
den hieſigen Konſum- Verein im Lieferanten- Geſchäft ſtanden,
dann aber dieſen Vertrag gebrochen haben und Mitglieder des
Rabattſparvereins geworden ſind. Sache der Arbeiterſchaft
wird es ſein, zu zeigen, daß ihnen zwar die Rabattſparvereine
nicht genehm, daß ſie ſich aber auch nicht von den Geſchäfts-
leuten an der Naſe herumztehen laſſen.

Bennungen. Aus dem Zuge geſprungen iſt dicht vor
unſerer Station ein junger Mann namens Götze aus Wall-
hauſen. Er zog ſich erhebliche Verletzungen am Kopf und im
Geſicht zu, ſodaß er nach Anlegung eines Notverbandes in das
Krankenhaus nach Roßla überführt werden mußte. Nähere
Motive zu dieſer Tat ſind noch unbekannt, mit ſich führte er nur
eine Fahrkarte von Göttingen nach Nordhauſen.

Pretzſch. Aufgefundene Leiche. Die ſeit dem 15. d. M.
vermißte Frieda Schuckelt wurde am Sonnabend in einem
kleinen Teich, ſog. Herzteich, am Flügeldamm, als Leiche aufgefunden. Da ſie zu Schulkameradinnen geäußert, ins Waſſer
hen zu wollen, iſt wohl Selbſtmord des I2 jährigen Mädchens

anzunehmen. Die Urſache zu dieſem ſchrecklichen Schritt ſollFurcht vor Strafe geweſen ſein.

Hettſtedt. Kindesraub. Am Sonntag wurde hier die
9 jährige Pflegetochter der Spenglerſchen Eheleute durch eine
weibliche Perſon entführt. Dieſelbe ſoll angeblich im Auftrage
des Vaters der Kleinen gehandelt yaben. Durch Polizeigewalt
wurde die Herausgabe des Kindes in Sandersleben wieder
durchgeſetzt und dasſelbe nach hier zurückgebracht.

Sangerhauſen. Von der „freien Liebe.“ Eine
patentierte „Stütze von Thron und Altar aus einem Nach
barorte hielt vor kurzem bei der Ehefrau eines Fabrikarbeiters,
die bei ihm arbeitet, mit ſeinem Liebeswerben an. Für freund
liches Entgegenkommen ihrerſeits wurde ihr in Ausſicht geſtellt,
daß ſie es bei ihm gut haben ſolle. Als ſich die Frau nicht
willig zeigte, verſuchte der Wollüſtling, der als Schürzenjäger
bekannt iſt, mit Gewalt zu ſeinem Ziele zu kommen.

Der Ehemann der Frau hat dieſerhalb Strafantrag geſtellt.
Er ſowie auch feine Frau ſind bereits zu Protokoll vernommen.
Ueber den Ausgang dieſer Angelegenheit braucht man weiter
nicht im Unklaren zu ſein. Man wird dieſen nobeln Schwein
igel fragen, ob die Anſchuldigungen auf Wahrheit beruhen.
Da er im voraus ſelbſt keine Zeugen zuſammengerufen hatte,
wird er alles leugnen und infolgedeſſen wird der Arbeiter mit
ſeiner Klage abgewieſen werden. „Glaubwürdig“ iſt eine
Arbeiterfrau in einem derartigen Falle ſo leicht nicht, ſintemal
der Plebs ſtets darauf geſinnt iſt, die „Ehre“ hoher Herren zu
beſudeln.

r. Eckartsberga. Aus dem landlichen Paradieſe.
Bei der Flugblattverbreitung vermochten unſere Parteifreunde
am Sonntag einen Blick zu werfen auf das ſoziale Elend.
Auf dem Gute Mariental erhält ein bereits militärpflichtiger
Arbeiter 7.50 M. Wochenlohn, aber ohne Koſt und VLogis.
Als er am Sonnabend vom Felde heimging und dabei eine
Zigarre rauchte, begegnete er dem Amtmann, der ihm mit der
Hand die Zigarre aus dem Munde ſchlug mit dem Bemerken,
ſeine Arbeiter brauchten keine Zigarre zu rauchen. Ein ſchon
bejahrter Mann fuhr mit Geſchirr vom Felde nach Hauſe.
Er geriet dabei unter die Räder, die über ihn hinweggingen.
Der Amtmann kam hinzu und war ſich ſofort klar, daß die
Urſache des Unfalls in der Beſchaffenheit des Alten zu
finden ſei. Er gab dieſer Meinung auch in einer Form Aus-
druck, die den verunglückten Alten aufs tiefſte kräuken mußte.

Auch über die Zuſtände in der Zwangserziehungs- Anſtalt
zu Eckartsberga wurden Mitteilungen gemacht, die es dringend
nötig erſcheinen laſſen, daß einmal recht gründlich geprüft
wird, ob die Behandlung der Knaben dem Geiſte der modernen
Pädagogik entſpricht.

Torgau. Vor dem Schwurgericht kamen am Montag
zwei Sachen zur Aburteilung. Zunächſt wurde verhandelt
gegen den wegen Totſchlags des Jnſpektors Bange angeklag-
ten Arbeiter Jankowski aus Köllitzſch. Das Urteil lautete
wegen Körperverletzung mit tötlichem Ausgange auf 12 Jahre
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
zehn Jahre. Darauf wurde verhandelt gegen den Maſchinen
bauer Karl Lehmann aus Berlin, geboren zu Süptitz, Kreis
Torgau, der wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, Betrugs und
verſuchten Betrugs unter Anklage geſtellt worden iſt. Er
wurde zu zwei Jahren Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen

Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren verurteilt. l

c

r 4Wenn 4 erGenthin. Ein bismärckiſcher Wahlvorſteher. Jn
der benachbarten Ortſchaft Nielebock läßt der Gemeindevorſteher
folgende amtliche Wahlbekanntmachung zirkulieren:

Am Donnerstag den 25. d. M. von früh 10 Uhr bis abends
7 Uhr findet die Stichwahl zwiſchen dem Kandidaten
der ſtaatserhaltenden Partei, dem Fürſten Bis-
marck, und dem Umſtürzler, dem Sozialdemokraten Voigt,
ſtatt, wozu die hieſigen Wähler eingeladen werden.

Nielebock, 21. Juni 1903. Der Gemeindevorſteher
immermann

als Wahlvorſteher.
NB. Zu meinem a Bedauern und zumSkandal für unſere Nachbardörfer ſind leider, ich nehme

an wohl durch Verhetzung, von dummen Jungen
und Tagedieben, die auf Koſten anderer leben,
16 Stimmen für den Umſtürzler abgegeben worden.
Richte daher an diejenigen Wähler die Bitte, doch vernünftig und tiarſehend mit ſich ſelbſt vorzugehen.

Daß man einen Mann nicht wählen darf, welcher und iſt
die Scholle noch ſo klein, vielleicht beſtehend in einem kleinen
Wohnhauſe mit hübſchem Garten, von dieſe vertreiben will.
Ein Nein und wieder Nein muß man ſolch Geſindel r en.

Die Wähler des Ortes Nielebock können jetzt dem Ober-
ſcharfmacher und Volksfeind Bismarck keinen größeren Gefallen
tun, als ſämtlich ſozigaldemokratiſch zu wählen. Für den Fürſten
Bismarck in Nielebock abgegebene Stimmen müßten jetzt jo
doch unter allen Umſtänden kaſſiert werden!

Kleine Dropinzial-Rachrichten.
Ertrunken bei einem Botengange iſt der r Ffgen in

0Kalbe a. d. M. Der dort auf einem Bau in a be
ſchäftigte Zimmermann Müller aus Liebenwerda ſtürzte von
einen Gerüſt herab und zog ſich dadurch einen Knöchelbruch zu,
deſſen Heilung längere Zeit in Anſpruch nehmen dürfte.
Guſtav Nagel hat jetzt in Arendſee einen Pachtvertrag abge-
ſchloſſen, durch den er von einem Privatbeſitzer die Stodt
hatte ſein Pachtgeſuch r ein Grundſtück erhalten hat,
auf dem er ſich ein Heim errichten will. P Wittenberg
ſtürzte der Malerlehrling Glauch von einer Planke und ſchlug

mit dem Hinterkopfe derartig auf, daß er eine Gehirnerſchütterung
erlitt und beſinnungslos ins Krankenhaus gebracht werden
mußte. Zwei Brüder in Eckartsleben die ein und dem
ſelben Mädchen die Kur machten, gerieten darüber in der elter
lichen Wohnung in einen Streit, der in Tätlichkeiten ausartete,
wowei der jüngere Bruder den älteren mit einem Stuhle ſo
gefährlich verletzte, daß der Unglückliche infolgedeſſen verſtarb.
Das Mädchen ErnaBeck in Sudenburg iſt mit dem Kopfe in
eine Drehrolle geraten, wobei ſie eine Verletzung des Gaumen
und außerdem auch einen Bruch des Naſenbeines erlitt. D
Verletzte fand am Sonntag nachmittag Aufnahme in der Suden
burger Krankenanſtalt.

Aus dem Reiche.
Aachen. Ein Brand zerſtörte in Verviers die Baum

wollſpinnerei von Beltzer Co. Der Schaden beträgt etwa
50 000 Franks. Ein Arbeiter wurde durch niederſtürzende
brennende Wollballen tötlich verletzt.
Hamburg. Aus w n n vergifteten ſich

die 62 jährige Witwe Krüger und ihr 28 mge Sohn in
Altona. Die Familie hatte früher in guten
Der Zuſtand beider iſt hoffnungslos.

Kiel. Aus Furcht vor Strafe wegen des Diebſtahls
von einer Mark hat ſich im Fort Falkenſtein ein Schiffsjunge
erhängt.

Vermiſchtes.
Gerüſteinſturz. Während eines Wolkenbruchs flü

ſich etwa 30 Arbeiter in Paleſtrina (Jtalien) auf ein
unter dem Bogen einer im Bau befindlichen Brücke. Das
Gerüſt konnte die Laſt nicht aushalten und brach zuſammen.
Fünf Perſonen wurden hierbei getötet und zwanzig verletzt,
davon einige ſchwer.

Lynchjuſtiz in Amerika. Drei Bahnſtunden von New
ork und eine von lade hia entfernt, in Wilmington

(Delaware) ſtürmte der Mob in der Zahl von 2000 Perſonen
das Gefängnis gegen feuernde Polizei. Die Menge holte einen
Neger heraus, der eine Pfarrerstochter vergewaltigt und getötet
hatte, ſchleppte den Delinquenten zum Tatort und verbrannte
ihn auf einem improviſierten Scheiterhaufen. Während der
Neger auf dem Scheiterhaufen wimmerte, wurde Gewehrfeuer
auf den halbverbrannten Mann eröffnet.
Die ziviliſierten Amerikaner haben d ſeiner Zeit mit Recht
über die Greuel in Kiſchinew entrüſtet. Sie täten aber doch
gut, einmal der Barbarei im eigenen Lande ein Ende zu machen.

Ein Wolkenbruch ging über das Dorf Zenom bei Knjazevac
(Serbien) nieder. 54 Häuſer ſtürzten ein und 35 Perſonen ver
loren das Leben.

erhältniſſen gelebt.

Letzte Nachrichten.
Laurghütte, 24. Juni. Bisher wurden 13 Perſonen, die ſich

an den Wahlkrawallen beteiligt hatten, verhaftet.
Berlin, 24. Juni. Aus Furcht vor Beſtrafung hat ſich der

Zahlmeiſteraſpirant S. im Kolonialamt erſchoſſen. S. hatte
bereits bei der Schutztruppe in Südweſtafrika gedient.

Paris, 24. Juni. Die Kammer beendete geſtern abend die
Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die Säkulariſierung
der Kongregationen. Der Geſetzentwurf wurde mit 329 gegen66 Stimmen angenommen. Die Rechte und ein Teil des
konſervativen Zentrums enthielten ſich oppoſitionell der Ab
ſtimmung.

Marſeille 24. Juni. Die Hafenverwaltung ließ geſtern
eine große Anzahl Waren desinfizieren. Man hatte in den
Vorräten mehrere an Peſt geſtorbene Ratten gefunden.

Barcelona, 24. Juni. Man befürchtet, daß ſich nunmehr
auch die Straßenbahnangeſtellten und andere Arbeiterkategorien
dem Ausſtand anſchließen, ſo daß der Streik allgemein wird.

BVelgrad, 24. Juni. Jn Regierun r wird auf das
Beſtimmteſte erklärt, daß die an dem Mord beteiligten Offiziere
abſolut nicht beſtraft würden. Diejenigen Offiziere, welche die
Miniſter unnötigerweiſe ermordeten, dürften eine nur geringe
Strafe erhalten.

Quittung.
Durch G. Sch. zum Wahlfonds vom Verband der Stukka

teure am 7. Juni 10 Mark.
Von der Kröllwitzer Kolonne 2 Mark.
Pretzſch. Durch Gr.: 4 Mark vom Wahltag zurückgezahlt.

8 ertg.Nietleben. Zum Agitationsfonds von Ungenannt 19 M.
r.

Klein-Wittenberg. Vom Genoſſen Mathy 1.50 W. gan

genannt 2 M. K.„Zangenberg. Für die Parteikaſſe gingen ein Für zwei
Fahrräder am Wahltage 1.00 M. Weil die Wahl gut aus-
gefallen iſt 0.15 M. Weil R. G. nicht wählen konnte, 2 gert

tetDie heutige Nunnrer ten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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